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Die   nachfolgende    abhandlons    bildet   eigenllich    nur    einen 
kleinen    theil     einer   von    mir    unternommenen    grösseren    arbe.t, 
welche   die    zeit  und    regierungsgeschicbte   kaiser  Conrad  11.  dar- 
zustellen sich  zur  aufgäbe  gemacht  hat.   Gerade  die  -M  «   '^ 
bietet   uns    in   mancher   hinsieht    anziehendes   dar;    d.e  deutsche 
verfassungsgeschichte   nimmt   aus  dem  bericht  des  Wipo  manches 
wichtige  für  sich  in  anspruch  ,      andererseits  ist  es  von  wesenth- 
chem  interesse    die   anfange   des   fränkischen    kaiserhauses    genau 
kennen   zu    lernen,     hauptsächlich  die  rücksicht   auf  d.e    h.e     .n 
betracht  kommenden ,   ins  gebiet  der  verfassungsgeschichte  fallen- 
dn    fragen   hat   mich    auch  veranlasst,    den  einzelnen  vorgangen 
bei   der   wähl   näher   nachzugehen    und    ihr  entstehen    oder   >hre 
rtbildung   zu    untersuchen;    über  den    «barakter   der  deuts^en 
Uoni-swahl  überhaupt   mich   auszusprechen,    fand   ich   hier   kerne 
geleg^enheit.    eine  zugäbe  bilden  mehrere  excurse,  von  denen     .e 
beiden  ersten  mit  der  geschichte  der  wähl  eng  zusammenhangen, 
während  der  dritte  einen  beitrag  zur  quellenkrit.k  hefern  W.U. 

ES  sei  mir  schliesslich  noch  erlaubt,  meinen  da..k  gegen 
meinen  hochverehrten  lehrer,  herrn  prof.  Waitz  abzustatten,  der 
Tese  arbeit  sowohl  als  meine  gesa.nmten  historischen  stud.en  m.t 
fördernder  theilnahme  begleitet  hat. 


i 


Es  war  im  sommer  des  Jahres  < 024  als  kaiser  Heinrich  der 
.weite  in  der  pfa.z  Grona  eintraf;  sein  ziel  -•■  ^f  »^^ J^. 
-inf^abe  erfüllt,  ein  wackerer  kriegsmann  hatte  er  23  jähre  ge 
a  1  «n  geschafft,  und  so  endlich  dem  reiche  den  fr.eden 
«ete  en-  Jie%eiche  frucht  dieses  friedens  aber  in  ruhe  z..  ge- 
'^ssen  war  ihm  nicht  vergönnt ,  schon  lange  matt  „n  krank 
U  t      er   noch  einmal    sein    Stammland   durchzogen    und    h.er  d.e 
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kaiserlichen   huldigungen    und  chrenbezcugungen  entgegengenom- 
men;    jetzt  fand  er  im  tode  am   U.  juli  die  erwünschte  ruhe   l). 
ein  merkwürdiges  geschlecht,   dies  der  sächsischen  könige  I  selten 
wird  die  geschichte  in  dem  kurzen  Zeitraum  von   hundert  jähren 
eine  grössere  abwechselung  in  handlungen  und   personen  gesehen 
haben.    „Heinrich  der  erste  schuf,  wo  es  neu  zu  begründen  galt, 
stellte  zerstörtes  her  und  glich   feindUches  versöhnend  aus,   durch 
ihn    stieg    ein    deutsches   reich    aus  den  trümmern    der  Karolingi- 
schen  mqnarchic  hervor**  2).     planvoll  und   bewusst  auf   sein  ziel 
hinarbeitend  betrat  Otto  I.  den  vom  vater  ererbten  thron,  die  kö- 
nigliche und  kaiserliche  gewalt  erlangt    in  Deutschland  unter  ihm 
das   vollständige    übergewicht    und    anerkennung ,     der  könig    er- 
scheint als  herr,    alle  anderen  gewalten  dem  königthum  dienend, 
wohl    konnte    man    die    errungene    Stellung    behaupten  ,     schwere 
schicksalsschläge     aber    verzehrten    die    kraft    des    zweiten    Otto; 
träumerisches  vertiefen    in    die  Vergangenheit   und  quälende  angst 
vor  dem    eigenen   sündigen   ich    und    den    lästern    der   weit   und 
doch   dabei  ruhmbegierde,    die  nur  den  rechten  weg  nicht  fand; 
diese    eigenschaften    Otto  III.    waren    nicht    im  stände   die    reiche 
erbschaft   der   vorväter   zu    erhalten,     so  hatte  Heinrich  II.  zuletzt 
das  königthum  überkommen,    allein   auch  er  war  nicht  der   mann 
dazu  die  frühere  Stellung  zu  behaupten,   die  aufstrebende  fürsten- 
macht  konnte  sich  ja  rühmen,  dass  er  nur  durch  sie  zum  könige 
gemacht,  und  sie  benutzte  die  Zeitumstände  wol,  ihre  Stellung  zu 
einer  immer  freieren  und  unabhängigeren  zu  machen;  die  kirche 
an  die  sich  Heinrich  namentlich  anschloss,  die  er  überall  zu  ver- 
grössern  und   zu  bereichern  strebte,   trachtete  auch   ihrem  vortheil 
nach    und    mancher   bischof  Hess    seine    Willfährigkeit    theuer    er- 
kaufen  und   zeigte    dann  doch    bald  wieder  trotzende  begehrlich- 
keit.     die    schaden    und    mannigfachen    gebrechen   der  zeit    traten 
recht   nach  Heinrich  11.  tod  hervor,     so  lange  die  Ottonen  lebten 
hatte  das  volk   seine    ihm  schon  vorherbestimmten   herrscher,    als 
Otto  HI.   starb,   war  zum   ersten   mal   wieder  nach  langer  zeit  der 
anspruch    der    forsten    auf  die    wähl    eines   neuen  königs   in  den 
Vordergrund  getreten ;  es  ist  bekannt  welche  mühe  es  Heinrich  II. 
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')     Wipo     cp.  1.     Auf  dessen  angaben   grosstentheils   die    folgende 
darstellung  beruht.  — 


) 


gekostet  und  wie  lange  es  gedauert,  ehe  er  seinen  raitbewerbern 
den  rang  abgelaufen,     er    zog   durch   das   ganze  reich  ,    bald    mit 
dem  einen  unterhandelnd  und  durch  reiche  geschenke  wie  durch 
Versprechungen  sich  Willfährigkeit  erkaufend,  bald  mit  gewalt  die 
aufstrebenden  niederdrückend    und    dann  auch   seinen   namen  mit 
dunkeln  thaten  befleckend,    von  denen  die  zeilgenossen  ihn  ver- 
gebens  rein    zu   waschen    suchten,     nur  durch  anerkennung  der 
fürsten  war    es   ihm    gelungen    dies   zu  erreichen,    und  wenn    er 
auch    selbst    gern    sein    reich    und    seine   herrscherstellung    später 
als  erblich  1)  bezeichnete,  so  war  in  Wahrheit  sie  doch   meist  auf 
anerkennung  der  fürsten  beruhend. 

Kinderlos    war   Heinrich  H.    ins   grab    gesunken  ;     männliche 
nachkommen    des   Ottonenhauses   waren    nicht    mehr    vorhanden, 
hatten  schon  nach  Otto  III.  tode  einzelne  bedeutende  fürsten  kraft 
genug  in  sich  gefühlt  mit  ihren  ansprüchen  auf  die  deutsche  kröne 
hervorzutreten  ,     so  musste  dies  jetzt  noch  bei  weitem  mehr  der 
fall  sein,  da   im  verlauf   von    zwanzig  jähren  die  fürstenmacht  zu 
einer  weit  freieren    und   stärkeren  Stellung    sich   emporgeschwun- 
gen,    von    allen    selten    traten    parteibestrebungen    hervor,    eifrig 
bemühten  sich  die  verschiedenen  weltlichen  grossen  ihre  ansprü- 
che   vorzubringen,    doch   auch    bei    ihnen    spielte    der    eigennutz 
eine  grosse  rolle  ;    „mehr  durch  gewalt,  sagt  Wipo  2),  als  durch 
geistige  tüchtigkeit  strebte  jeder  der  weltlichen  fürsten  dahin  ent- 
weder der  erste  zu  werden    oder  auf  irgend  eine  art  der  zweite 
nach  dem  ersten"    -    „der  glänz  der  kröne  mehr    als  die  Wohl- 
fahrt des  Staates    und   eine    besonnene    gerechtigkeit  war  das  ziel 
vieler"  3).     es  war  eine    zeit    wo   alle   biedern  männer  wohl  be- 
rechtigt waren  furcht  und  bange  besorgniss  zu  hegen;  denn  nichts 
erschien  sicher,  recht,  leben  und  eigenthum  der  einzelnen  waren 
in  gleichem  raaasse  gefährdet,  auch  zeichen  am  himmel  erschreck- 
ten das  aufgeregte  volk.     Ademar  4)  berichtet   wie  die  sonne  sich 


■-)     Köpke  .lahrbücher  Otto  I.   p.  1. 


) 


>)  cf.  Die  Urkunde  Heinrichs  ,  bei  Böhmer  Reg.  JVf  924 ,  auch 
Thietmar  V  2  Cui  mox  a  maxima  multitudine  vox  una  respondit : 
Heinricum  Christi  adjutorio  et  jure  hereditario  regnaturum.  Adalbold 
Vita  Heinr.   cp.  1  de  vexillo  extoUeretur  in  solium  hereditarium.  — 

'i)    Wipo  cp.  I. 

3)     Rod.  Glaber  IV  princ.     cf.  Arnulf  II   I.     Contin.  Vitae  Bernwardi 

Mon.  Germ.  SS    XI  166. 

*)    Ademar  Hl  62.     MG.  IV  IM.  ^^ 


verfinstert,  der  mond  oft  färbe  und  gestall  verändert,  wi%  endlich 
zwei  kometen  am  himmel  erschienen  und  mit  ihren  strahlen- 
schweifcn  an  einander  gerannt  seien,  so  dass  es  ausgesehen  als 
ob  sie  den  kämpf  der  Vernichtung  mit  einander  gekämpft  '). 

Da    war    es    für    das    deutsche    reich    von    unberechenbarem 
vortheil    dass    tüchtige    Persönlichkeiten    damals    den    bischofsstab 
führten,  auf  sie  wandten  die  Zeitgenossen  ihre  blicke  als  auf  die, 
die  das  vom  stürm  bewegte  staatsschifT  in  den  sichern  hafcn   der 
ruhe    führen    könnten.      es   fehlte    den    meisten    von   ihnen    nicht 
eine  tiefere  politische  bildung,    wie  ja  überhaupt  die  geistlichkeit 
damaliger  zeit  die  eigentlichen    träger  der  hohen    Staatsämter   lie- 
ferte,    so    mussten    sie  vor  allen  erkennen    dass    nur  königsherr- 
schaft  im  stände  sei  das  bisher  bestehende  zu  erhalten  und  fort- 
zupflegen ,    auch    ihre    ganze    persönliche    Stellung    machte  sie  zu 
anhängern  des  königthums,    in    ihren    territoricn    fortwährend  von 
den  weltlichen   gewallen  der  herzöge  und  grafen  bedroht  war  es 
der  drang  der  selbsterhaltung  der  sie  zwang  bei  einem  stärkeren 
schütz    zu    suchen  2).     dazu    kam   nun    noch    das    hohe    ansehen, 
das    sie    beim  volke    genossen,     diener    des    heiligen    geisles    und 
Überbringer  des  heils  werden    sie    öfters    genannt  3).     doch    auch 
die    herzöge    der    damaligen    zeit    waren    meist   erprobte    männer. 
beide    zusammen    nahmen   nun   die  sache  in   die  band,    denn  ein 
längeres  zögern  war  für  die  Stellung  beider  gefährlich,    auch  die 
verwittwete    kaiserin  Kunigunde    sorgte    mit    beihülfe  ihrer  beiden 
brüder   des   bischofs    Theodorich  von  Metz    und    herzogs  Heinrich 
von   Baiern    für   das    heil    des   Staates ,     mit   sorgsamer    erwägung 
richtete  sie  ihren  scharfen  verstand  auf  die  Wiederherstellung  des 


^ 


»)  Die  ansieht  Giesebrechts  II  209  „das  interregnum  verlief  (in 
Deutschland)  in  der  tiefsten  ruhe",  ist  wohl  nicht  richtig,  Wipos  bericht 
lässt  deutlich  die  verschiedenen  Schwankungen  der  damaligen  zustände 
durchleuchten. 

'^)  Ich  kann  der  raeinung  von  Nitzsch,  Ministerialität  und  bürger- 
Ihum  etc.  p.  126,  dass  die  damalige  Stellung  des  deutschen  episcopats 
eine  unsichere  gewesen  nicht  beistimmen ;  nicht  das  episcopat  an  und 
für  sich,  sondern  höchstens  die  Stellung  der  einzelnen  war  gefährdet. 
Luden  Ceschichte  des  teutschen  Volkes  VIII  p.  9  fgl.  sciieint  das  dama- 
lige handeln  der  bischöfe  als  ein  zu  eigennütziges  nufzufasson. — 

^)     Vita  ("lodeh.  prior  cp.  26. 


) 


reicl.es  ;    die  krouiusigmen  I)  d.c  .sie  i»  Verwahrung  halte  sollten 
nur  einem  würdigen  übergeben  werden. 

Ein  reges  leben  und  treiben  begann  ;    wünsche ,    wdlen  und 
gcsinnungen  tauschten  die  einzelnen  aus;    überlegen,  klug  erwa- 
Ln  und  dann  rasch  handeln  war  die  forderung  des  augenbheks. 
briefc  und  gesandte  vermittelten,     man  mussle   sich  ja  vor  allem 
klar   machen   was   die   zeit   erheischte   und    das  wohl    und   webe 
vieler  tausende   und    des  ganzen  deutschen    landes   konnte   le.chl 
bei   zu  schnellem  handeln  auf  dem  spiele  stehen,    doch  n.cht  al- 
lein   in    kleineren    kreisen   wurde    die    läge    der   dinge    erwogen, 
auch  ganze  landschaften  vereinigten   sich    zur  gemeinsamen  bera- 
L„.  und  beschlussfassung.    der  biograph  des  bischofs  Me.nwerk 
von  Paderborn  berichtet  2),  wie  die  Sachsen  im  castell  W  erla  zu- 
sammenkamen,   wie    bischof  Meinwerk    und    graf  Thietmar  eu,en 
streit  über  verschiedene  besitzungen  und  besonders  über  d.e  ab- 
lei  llehuershausen    an   der  Dicmel    beilegten   und  wie  dann   auch 
über   die    bevorstehende   königswahl  verhandelt  wurde,     auch    m 
anderen  ländern  des  reichs  werden  solche  Versammlungen  gehab- 
ten sein,     von  Italien  wird    es  ausdrücklich   berichtet  3) ,    dass  es 
auch   i.i  Lothringen    geschehen    berechtigen    die   ereign.sse   anzu- 

""T'  vernossen   zwei   monate  4).     endlich    wurde    der  wahUag 
„,.d    wahlort    bestimmt,    eine    freudige    aufregung    durchhef    d.e 


•^    ücber  die  kroninsignien  und  ihre  Wichtigkeit  cf.  Pag;  12. 
>    ^^  .         ,o-      Mr.    XI    152    —  Die  Wichtigkeit  einer 

')     Vita   Me  nweic  cp.  19d.     M.  b.  AI.   loi-  <= 

::        e      coLu,L  VC.    singulariter   electmos,    ante   eonstUutuu.   .u 

„       •       u  .„f  eine    '^anz   verkehrte   auslegung   der  stelle 

ra^r  r^Iin^erklte:!  die  darstellung   -*  -n^ey     gescb 

aus  ueiii  endlich  der  letzte   sachsische  kalter  ge- 

t^waT  tcl      e  siL:  und  sächsischen    forsten  weh,   daran 

Salhsen  zum  könig  zu  wählen,    aber  das  reich  war  .hnen  neben- 

cnen  Sachsen  ^»'"  >;»"''  .„„tschen  Völkerstamme  waren   in  ihren 

:::;^rb:re;.rierrwrnten  ..1«   una   fUr  sich   einen  neuen 

könig  wählen." 

'i     Drchrö;.'Luxov.  M.  G.  lll  221.   scheint  kein  Interregnum  an- 
zunehmen „Cui  successit  statim  in  regno  Choenradus  rex. 


ganze  nation   und  von  allen  seilen  strömten  die  schaareu  zusam- 
men     Der  vierte  September  war  als  tag  der  Zusammenkunft   an- 
gesetzt .     in  Kamba  ')  sollten  sich  die  wählenden  fürslen  versam- 
meln. Wipo  beschreibt  die  gegend,  wie  die  nalur  sie  für  solchen 
zweck  gleichsam  geschaflen ,    wie   mitten    im  ström   gelegene    n.- 
seln    Zusammenkünfte    am    dritten    ort    gewährten    und    auf   ihnen 
neheitue  verhaiidlungen   bequem  und   sicher  vorgenommen  werden 
konnten ,    wie  die  Rheinebene  reichlichen  platz  bot  für  d>e  deut- 
schen schaaren.    die   heranzogen,    ihre  herzöge  und   grossen   a.. 
der  spitze    und    nun   diesseits    und    jenseits   des   flusses    ihr  lager 
aufschlugen,     die   blute  Deutschlands,    seine    fürste..    waren    hier 
versammeU  2) ;    sie  die  „vires  et  viseera  regni".  waren  die  träger 


')    Briet  des  ables  Bern  von  Reichenau  bei  Giescb.  II  655.     Scialis 
enim  publicum  conventum  omnium  nostrum  pridie  Non.  Sept    esse  juxta 
Rheni   in   loeo   qui  dicilur  Kambe.     ebenso  Hermann.    Contr.    a.   1024. 
habi.o  conventu   apud  villam  Kambam.  -     Kamba.  jetzt  verschwunden, 
lag  nach  Wipos  darslellung  des  wahlfeldes  zwischen  "«'"^  ""^  ^^^  ™;, 
Bodmann  Nähere  bestimmung  der  wahlstatt  Conrad  II.  Nnn^erg  I81H. 
nahm  an,  dass  die  wähl   auf  einer  der  von  Wipo  erwähnten  Rhemmseln 
vorgenommen,   und  er  dann   auf  den  königss.uhl  von  Lorzwe.l  erhoben 
sei.    ihm  folgten  in   der  letzten  annähme   Luden  -«»  ="-^«'-    """■/" 
königsstuhle   cf.  J.  Grimm  D.  R.  A.  242.     er  sagt  auch    dass  Com  ad  II. 
auf  freiem  felde   im  gau  Königshunder  gegen  Wiesbaden  und  Erbenhe.m 

^'™t"  Niilht^anz  sicher  ist  aus  den  quellen  nachzuweisen  wer  eigent- 
lich die  fürsten  zur  Wahlversammlung  berufen;  man  nimmt  im  allgcme.- 
„e„  an  dass  Aribo  von  Mainz  es  gewesen  sei  und  stülzt  s.ch  dabei  auf 
Lambert    und    Otto    von     Freising,      ersterer    berichtet    nUmlieh    m    der 
berühmten     stelle    über     die    wähl    des    gegenkönigs    Rudolf    a.    073. 
(M    G    SS.  V  204) :    His  accensus  archiepiscopus  Moguntinus,  cui  potissi- 
Limprcpter   primatum  Mogontinae   sedis   eligendi   et  «»-«J«»'''-«- 
auctoritas  deferebatur,    principes  de  toto  regno  evocavit.     ^'  'f^' 
diese  stelle  eigentlich  nichts  von  einem   "ergebrachten  Vorrecht  des  A- 
bo    nur  von  dem  damals  stattgefundenen,    die  stelle  des  Otto  von  trei 
s^ng   V  ta   Frid.  I  16  (ürstis.  I  415)   dagegen   legt  es  ihm  als  von  alters 
Lr  zu.    .Igitur  Albertus  (nam  id  juris  dum  regnum  vacat  Mogun.n.i  ar- 

eiscop?  ab   antiquioribus   esse  traditur)   principes    regm    convoca. 
da  nun  bei  der  wähl  Rudolfs  eine  sedisvaeanz  nicht  «'«"  «»J;J^°hl  ab  r 
vor  Conrads  wähl,   so  kann  diese  nachricht  wohl  ^»-"f  ^-"/esecc    - 
ten  wir  dagegen  die  stelle  der  Vita  Godeh.  prior,  cp.  26.  pastores  ecc  e 
,iäe  Spiritus  ^aneti   instinetu  conciverunt  consilium  salut.s.    m  quo  sine 
quolib  t  dissensu-   elegerunt,  so  wäre  es  demnach  die  gesamm.beit  der 


) 


der  Zukunft,    denn  sie  waren  es  ja    deren  stimm      m  v    ein  m 
den  geistlichen  fürsten  den  neuen  könig  kuren  sollte,      so  f^«de. 
wir  dann  die  geistlichkeit  ebenfalls  stark  vertreten ;  an  th  er  .p.lze 
wir  dann  uie  g  snrengel  die  Wahlhandlung  vor- 

iener  Aribo  von  Mainz,  in  dessen  Sprengel 
jener  au  ^.^^  ^^  jg^  ^oMi- 

rrTscC";«       esIiserLfs    bewegt   hatte,    er  der  den 
^^rieuTaalen  1er  -opohtangewa.t   in  mo.lic..^^^^  u... 

r^:z:zr't.  di:piu;r:o:c.n,  ..zt  „o., 

::    tle      de    Mainzers   getrennte   wege   wandelnd.     Wipo    der 

■lil   und    feine   beobachter   der    ganzen   wähl    nennt    uns    die 

!n  de    mllen  anwesenden  oberhirten ,    fast  zu  jedem  weiss 

:;Tnige   .r^;:;:«,     ihn    charaktensirende    worte    hinzuzumge. 

gesehene   ^^^^-2l:<^;-'"Tä^,  "a-''^-  '^-"^^ ''  «^^"^^^'' 
rTach^r ieCvon  K.rnthen.    Heinrich  von  Baiern,   Ernst 

'■- ^''-'"^:ä:rs"<S^      w^cieresltzung  des   thrones   getragen 

'""  T     La    0  auch  die  Wähler  berufen  haben  kann.  -    vielleicht 
„öglicherweis    also  ^^^^^  ^.^  ^^^^^^,,  f,3gte  nebst  ihren  bru- 

r:  Tai:        de  M^eJ::  die  stützen  der  poliU.  Heinrich t,.,    sie  ge- 
rnslhln  die  leihmg  des  ganzen  ^^^^J^^^^-^,^,^  „.. 
,)    von  den  hier  genannten  w  rd  ^  «^nwesen  ^,^^  ^^^^ 

bezeugt   von  Friedrich  und  Conrad     c    W^-o  3  ^^^._^  ^.^^^ 

der  aufzählung  der  stamme  (bei  Wipo  2    und  -hrerjag  ^^ 

-T  "::  S  rs^dr;— b-r^rnicttbei  wl,    denn  der 
zunehmen  zu  sein    aass  uei  ^^^  ^^^^ 

Böhmen  wird  bei  Wipo  -"  gelacj U    --djc^       ^^  ^^^  ^^^^  ^.^^ 

des  S-^-^Xr  daz  he:  nil  duseb'en  ist"   geUung  gehabt  haben     L. 
Uure.  umb    daz     daz  her  n  c  .eine  anwesenhei.  an. 

Giesebrecht  Wend^Geseh    I  ^^^^^^^   ^^^^.^   gewordene 

Stalins   angäbe,   Wirt.  Gesch.  i  i/o    ,  „^^^ 

Ernst  nahm  bei  f^^Z'^Zr^l^^S^^  zeugniss  des  Wipo 
massig  begründet,    er  war  nach  de  ^^^  ^.^^^^^  p,^,^^^ 

-i  Lti?::  :":iri:  -;  * ..« «».  -.  -••  - 

den  herzogen  an  vierter  stelle  aufzählt. 
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von  Schwaben,  Friedrich  von  Obcrlotliringen,  der  für  seinen  alten 
valer  Theodorich  damals  das  land  verwaltete,  Gozelo  von  Nieder- 
lothringen, Chuno  von  Franken  und  üdalrich  von  Böhmen  können 
wir  nicht  mit  bestimmlheit  angeben  wer  dabei  war. 

Dies  waren  die  männer  durch  deren  ralh  und  stimme  nach 
gewohnheit  der  deutsche  könig  gewühlt  wurde,  alle  waren  von 
dem  besten  streben  beseelt,  in  allen  stand  es  fest  dass  das  deut- 
sche reich  ein  einiges  und  ungetheiltes  bleiben  müsse,  nur  konnte 
man  sich  nicht  über  die  Persönlichkeiten  einigen,  auf  der  linken 
Seite  des  Rheins  hatten  sich  die  Ober-  und  Niedcrlothringer  und 
die  VVestfranken  gelagert ,  auf  der  rechten  die  Sachsen  mit  den 
ihnen  benachbarten  Slaven,  die  Ostfranken,  Baiern  und  Schwaben, 
es  war  als  ob  die  örtliche  trennung  auch  die  meinungsvcrschie- 
denheiten  der  einzelnen  wiederspiegelte,  mehrere  tage  lang  stritt 
man  über  die  aufgestellten  candidaten.  den  einen  hielt  man  we- 
gen seines  vorgerückten  alters,  den  anderen  wegen  seiner  zu 
grossen  jugend  für  untauglich,  unerprobte  tüchtigkeit  liess  diesen, 
manchmal  zu  offen  zu  tage  getretener  hochmulh  jenen  nicht  für 
passend  erscheinen,  so  wählte  man  aus  vielen  nur  wenige  aus,  und 
von  diesen  wenigen  stellte  man  endlich  zwei  auf,  über  die  die 
letzte  entscheidung  abzugeben  war.  deutlich  können  wir  nach 
dem  bericht  des  VVipo  also  mehrere  Vorgänge  *)  in  der  berath- 
schlagung  selbst  erkennen ,  erstlich  dass  ziemlich  viele  kronprä- 
tendenten  aufgetreten  waren  oder  man  an  sie  dachte ;  zweitens 
wurden  dann  einige  von  ihnen  ausgewählt,  sie  werden  die  ge- 
wesen sein  die  der  ältere  Conrad  in  der  ihm  von  VV^ipo  in  den 
mund  gelegten  rede  die  „conscripti  et  praenominati  ad  potesta- 
tem"  nennt  ;  drittens  wurden  aus  ihrer  mitte  endlich  nur  zwei 
kandidaten  auf  die  engere  wähl  gestellt,  alle  diese  Vorgänge  bil- 
deten die  Vorwahl. 


')  Es  sind  diese  Vorgänge  bis  jetzt  nicht  deutlich  genug  bezeichnet, 
weder  von  Stenzel  noch  von  Giesehrecht.  das  „Leben  und  Regierungs- 
geschichte Kaiser  Konrad  des  Saliers  Lei[)zig  1794",  ein  buch  über  das 
ich  das  urtheil  Stenzels  I.  5.  nicht  ganz  theile,  scheint  das  richtige  an- 
zudeuten pag.  12.  auch  Phillips,  die  deutsche  konigswahl  bis* zur  gol- 
derien  bulle.  Wien  1858,  hebt  die  einzelnen  Vorgänge  in  der  Vorwahl 
nicht  genug  hervor,  während  er  gut  die  ganze  Wahlhandlung  in  die  Vor- 
wahl und  die  eigentliche  wähl,  in  wähl  und  kur,  trennt,  pag.  32. 


) 


Die    eiidci.lschciduns    schwanklc   so.uil   zwischen   zwe.   ma..- 
„ern      den  beide.  Conradea ,    zwei  vettera   aus  dem   fraak.scheu 
.rafenhausc.      sie   scheiaeu    dca    anwesenden    die   geeignetesten, 
aucl.  waren  sie  von  vorneherein  als  bewerber  aufgetrelea,  ja  so- 
,.ar  wahrend  des   kurzen  interregnums   hatten  sie  schon  alle  nnt- 
tel   in    bevvegung   gesetzt    um  den    andern    kronpratendentcn  den 
rang    streitig  zu  machen  1).     doch    gerade  jetzt    nahm   die    ganze 
Sache    eine    bedrobUche  wendung.     zwischen  diesen  be.den ,    er- 
zahlt Wipo,    schwankte    lange  der  übrige  adel    und  obschon   man 
den  alteren  Conrad  wegen  seiner  tapferkeit    und    münnhchen  eh- 
renhafti.keit  fast  allgemein  wählen  wollte,  dies  der  lebhalte  wünsch 
und   da;   stillere   sehnen    beinah    aller  war ,    so  wagte    man  doeb 
nicht  oflen  mit  seiner  meiaung   hervorzutreten,    denn  d,e  bedeu- 
tende macht  und  gewalt  des  jüngeren  vetters  wog  schwer,  allge- 
,uein  war  die  besorgniss  dass  die  beiden  in  todtlichem  hass  sich 
entzweien  würden,     allerdings  war  die  entscheidung  eine  schwer 
zu  treirende.     Friedrich  von  Lothringen,  der  Stiefvater  des  jünge- 
ren Conrad,  setzte  für  diesen  alle  mittel  in  bew^egung,  er  benutzte 
seinen  einlluss  auf  die  Lothringischen  grossen ,    schon  jetzt  w.rd 
der  bund  der  Lothringer  b.schöfe ,    herzöge  und  grafen  geschlos- 
sen  sein      von    dem    die   Cambrayer    bistbumsgeschichte    erzahlt, 
en-  hatte'  sich  Gozelo  2),  Theoderich,  Friedrich,  der  graf  Regu.ar 
von  llennegau,    die  bischöfe  von  Oöln.    Noyon,  Verdun,    Ltrecht, 
Lüttich,  verbunden  nur  einem  konige  ihrer  wähl  gehorsam  zu  te- 
sten und   ihm    zu  huldigen,     so  bildeten  die  verein.gten  Lothnn- 
.cr  eine  grosse  macht,     die  Westfranken,    die    untergebenen  des 
Fangeren  Conrad,    schlössen   sich    ihnen   an  3).    jedoc     auc     des 
iueren  vetters  sache  stand  nicht  schlecht,     zuletzt  "o.gte  s.ch  d.e 
wage  der  entscheidung  doch  auf  seine  seile;    fein  lasst  d.es  W.po 
aurchscbimmem  in  den  werten  .    mit  denen  er  die   bald    zu    e  - 
wahnende  rede  des  alteren  «vetters  einleitet*);    mcht  wed    er  d.c 

7^.   Aug.    lO-M.     Dei'x'e   '^'>™   ^onradus    senior   et   patnielis 
ejus  Conradus  ad  regnum  praecipue  adnilerentur.  - 
n    Gesla  euiscop.  Cameracensium  111  50. 
3)     Wipo    l      De    üallia    vero    Franei    qui    supra    Rhen.m    hab.taut, 

^T^XtJTtrt^  est  dicere,  qua  ratione  .ajor 
Chuo  0  S-n  prodidit  ingeniu.,  non  quod  ipse  ^e^P----^^-'  ^  , 
jam  uutum  Dei  princlpum  cordibus  iaspirari   pereep.t,    sed    ut   cognat, 
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hotfnuug  aufgegeben   habe  die   regierung  zu  erlangen,     da  er  sah 
dass  goltes  willc   schon    die    herzen  der  Fürsten  beseelt,    sondern 
um  den  vetter  abzuhalten    in   unruhigen    ncucrungsversuchen  ein 
schwankendes  glück  zu  erstreben,     dann  sah  er  ein  werde  seine 
Stellung  eine  durchaus  gesicherte  sein,   wenn   er  seinen  vetter  zur 
nachgiebigkeit    vermöchte.       in    einer    Zusammenkunft  ,     der    der 
schein    einer    zufälligen    gegeben  wurde,    und   die    an  einem  orte 
wo  viele  zusehen  konnten  gehalten  wurde,  kamen  sie  in  längerem 
gespräche    überein,    dass  derjenige  von    ihnen    den  die  majorität 
des  Volkes  wählen  würde,    dem  andern  ohne  verzug  und   freudig 
weichen  solle.      interessant  sind   die  von  Wipo  Conrad   dem  älte- 
ren in  den  mund  gelegten  werte,     er  malt  da  aus   wie  nicht  ei- 
genes verdienst   sie    zu    dieser  Stellung   befördert,    wie  alle  deut- 
schen Stämme  sich  geeinigt  hätten,    wie    es   nun    auch   an    ihnen 
wäre    freudig    nachzugeben,    damit  nicht  familienzwist  die  schöne 
eintracht  des  volkes  störe,     dann  eröffnet  er  dem  jüngeren  vetter 
die    lockende    aussieht   auf    eine    einflussreiche    Stellung    an  seiner 
Seite  1),    wer  wir^    dann   glücklicher    sein    als  wir,    ruft    er  aus, 
wenn  einer  von  uns  herrschen  wird,  und  der  andere  durch  freu- 
dige nachgiebigkeit  ihm  allein  den  thron  verschafft  hat.     so  wolle 
jeder  dem  anderen  freundlich  gesinnt  sein,    „wenn  ich  wahrneh- 
men  werde,  lässt  Wipo  ihn  schliessen,  dass  das  volk  dich  wolle, 
dich  begehre  zum  hcrrn  und  könige,  so  werde  ich  durch  keinen 
bösen    gedanken    meine     jetzige    gesinnung     gegen    dich    ändern, 
nein  ich  werde  dich  vielmehr  in  dem  grade  eifriger  als  die  übri- 
gen erwählen ,    in  welchem  ich  hoffe  dir  lieber  zu  sein  als  jene, 
sollte  aber  gott  seinen  blick  auf  mich  gerichtet  haben,  so  zweifle 
ich   nicht  dass  du  mir  den  schuldigen  gegendienst  leisten  wirst.'* 

Der  jüngere  Conrad  erklärte  seine   beislimmung  ,     mit  festem 
manneswort    versprach    er,    er  würd^  dem    thcuren    verwandten. 


animum  quo  minus  in  novis  rebus  perturbaretur,  confirmaret.  -  diese 
stelle  zeigt  auch  deutlich  dass  die  fiirsten  die  einmal  für  Conrad  sich 
erklart  treu  festhielten;  es  wird  also  Giesebrechts  angäbe  II  217.  „schon 
schwankte  Aribo  mit  seinen  freunden"  durchaus  als  unbegründet  zu  ver- 
werfen sein.  — 

')  Dass  er  ihm  wie  Gförer  Gregor  VII.  bd.  I.  472  sagt  versprochen, 
ihn  in  den  besitz  seiner  väterlichen  herrschaft  Kärnthen  wiederherzustel- 
len ,  ist  nirgends  angegeben  in  den  quellen. 
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wenn  die  all^etneine  stimme  siel,  für  denselben  entscheide,  mit 
derieniaen  treue  und  dem  gehorsam  zugethau  sein ,  die  mau  ge- 
oen  den  könig  schulde,  mit  diesen  werten  war  das  euwerstand- 
niss  besiegelt;  Conrad  neigte  sich  zu  seinem  verwandten  und 
küsste  ihn  brüderlich  1).  in  stummer  harrender  Spannung  hatte 
das  vplk  in  der  entfernung  gestanden  ;  aufmerksam  verfolgte  man 
die  bewegungen  beider;  dies  zeichen  des  einverständnisses  löste 
die  Spannung  .  unter  frohem  jauchzen  schickte  man  sich  zur  ei- 
centlichen  Wahlhandlung  an. 

Die    türsten   setzten   sich,    in  alter  weise  bildete  das  umher- 
stebende  volk  den  kreis,    es  konnte  seine  Ungeduld  kaum  zügeln, 
laut  erscholl  der  ruf  nach  dem  erzbischot  von  Mainz  2),  der  seme 
stimme    vor   allen    anderen    abzugeben   hatte,      mit   überströmen- 
dem herzen,  mit  heller  stimme,  sprach  erden  namen  Conrad  des 
älteren  aus.  ihn  wählte  er  zu  seinem  herrn  und  könig.  zum  len- 
ker    und    schirmherrn    des   Vaterlandes ;    worte   genau    durch  d.e 
feierliche    wahllormel    vorgeschrieben  3).       ebenso    stimmten    der 
reihe  nach   die   andern   erzbischöfe.    die  bischöfe  und  geistlichen 
aller  grade,     nun  kam  auch  die    reihe    an  die  weltlichen   fursten. 
wohl  Vieler  blicke  mochten  sich  auf  den  jüngeren  Conrad  gench- 
lel  haben,  der  nach  der  Unterredung  mit  dem  vetter  zu  den  d.m 
„och  treu  zur  seite  stehenden    und    ihn   auf   andere  bahnen  hin- 
weisenden Lothringern  geeilt  war,  ihnen  das  geschehene  mitthedle 
und  sie,    obwohl  vergeblich  .    ebenso  zu  stimmen  suchte  *).     er 

>)  üeber  diesen  kuss  ist  verschieden  geurlheilt,  Luden  VUI.  19  u. 
W-i  fasst  ihn  als  verabredetes,  den  beobachtenden  freunden  gegebenes 
zefchln  zi  in  der  ersten  auOage  seiner  Staats-  und  rcch.sgesch.chte 
II    naa   26  sogar  als  Judaskuss. 

'If  so   fasse  ich   das   „archiepiscopus  Moguntinensis    -    rogatus  a 

nnmiUis  auid  sibl  videretur"  des  Wipo  2.  .,•■!„ 

'  '  '  hilari  voce  laudavit  et  elegit"  Wipo  %  es  scheint  hierin  wie 
„uch  m'texte  dargestellt  ein  doppeltes  zu  liegen,  eben  die  namennen- 
ung  m  d  nn  die  ausspreehung  der  feierlichen  -hlfornie..  ebenste 
später  bei  Rudolf  von  Rheinfelden.  cf.  Berthold  Ann.  10.7  (M  G.  V 
•  ^-  in  regem  ab  eis  nominatus  et  electus  est.  bei  Wipo  lauten  de 
tone  Sit  Chuoncnom  in  dominum  et  regem  «.que  rec.orem  et  d  - 
Ten  orem  patriae,  dieselbe  formet  bei  Berthold  1077  (M.  G.  V.  292)  in 
Stum   regem   rectore.n  et  defensorem   totius  regni  Francorum  laudatus 

""■  ')    Wipo  3.    Junior  Cbuono,   paululum   cum  Llutharingis  plaeitans, 


eilte  nun  herbei  und  wählte  den  vetlcr  freudig  zum  herni  und 
könig.  Conrad  ergriü  ihn  bei  der  liand  und  räumte  ihm  neben 
sicli  einen  platz  ein,  es  war  die  äussere  belohnung  für  das  treu 
gehaltene  versprechen.  darauf  ging  die  wähl  ununterbrochen 
weiter  fort,  alle  wiederholten  die  wahlformel.  als  die  fürstcn 
gestimmt  und  das  ergebniss  dem  volke  mitgetheilt  wurde,  ^crhob 
sich  unendlicher  jubel  ;  laut  drückten  sie  ihr  einverständniss  aus, 
stürmisch  forderten  sie  die  feierliche  krönung  ohne  verzug  vor- 
zunehmen. 

Es  galt  nun  allerdings  dem  factischen  zustand  auch  die  an- 
erkennung  zu  verschaffen.  Conrad  musste  in  jeder  beziehung 
könig  sein,  als  könig  inhaber  alles  dessen  was  zum  inbegriff  und 
zum  wesen  der  königlichen  würde  gehörte,  unter  diesem  gc- 
sichlspunkte  ist  auch  die  Übertragung  der  reichsinsignien  »)  an 
ihn  durch  die  verwittwete  kaiserin  Kunigunde  zu  betrachten, 
glückwünschend  brachte  sie  sie  herbei  und  stärkte  so  sein  hcrr- 
schcrrecht,  durch  die  ihrem,  dem  bisherigen  königlichen  gc- 
schlechte    zustehende    würde  ,    indem    sie    so    den    neuen    könig 


statim  reversus.  —  es  wird  der  hergang  wohl  nicht  anders  als  wie  wir 
ihn  dargestellt  zu  fassen  sein.  Muratori  dagegen  ,  üesch.  v.  Ital.  (deut- 
sche Übersetzung  Leipzig  17^5  fg.)  VI  112  nimmt  an,  dass  es  blosse  Ver- 
stellung von  dem  jüngeren  Conrad  gewesen  und  er  mit  wenigen  Worten 
den  Lothringern  zu  erkennen  gegeben  habe  ,  dass  sie  von  seiner  person 
nur  zur  zeit  abgehen  und  sich  olTentlich  für  seinen  veiter  erklären  soll-  || 

len.  — 

')     üober  die   reichsinsignien  in   der  Karolingischen   zeit   cf.  Waitz 

Verfass.  Gesch.  IlL  213  flg.  in  der  zeit  der  Sachs,  kaiscr  waren  sie 
„kröne,  scepter,  heilige  lanze ,  goldene  arraspangen,  konigsmantel  und 
Schwert."  cf.  Wid.  L  28.  II.  I.  dass  im  besitz  der  insignien  gleichsam 
ein  anspruch  auf  die  konigswürde  lag  zeigt  der  bericht  des  Widukind, 
bei  dem  der  sterbende  Conrad  I.  seinen  bruder  vermag  den  anspruch 
auf  die  kröne  an  Heinrich  abzutreten  und  ihm  befiehlt  diesem  die  reichs- 
insignien zu  überbringen,  auch  Heinrich  II.  bemächtigt  sich  nach  Otto  HL 
tode  der  reichsinsignien  und  zwingt  den  erzbischof  von  Cöln  die  vor- 
ausgeschickte heilige  lanze  herauszugeben.  (Thietmar  IV.  31).  welches 
ansehen  bei  den  Zeitgenossen  die  insignien  halten  zeigt  uns  der  spater 
zu  erwähnende  bericht  Ademars,  noch  zur  zeit  Heinrich  IV.  galt  das 
innehaben  der  kroninsignien  als  theil  des  Imperiums,  cf.  Vita  Heinr.  IV. 
cp.  10.  patri  mandavit  ut  -  sibi  crucem,  coronam  et  lanceam,  cetera- 
que  regalia  transmitteret  -  nee  ille  cunctabalur  omnia  quae  jussus  est 
facere,   nee  imperium  pluris  habebat  quam  se.   — 


I 
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gleichsam    als    den     fortsetzer    des    ausgestorbenen    königshauses 

hfl  pflphtete 

Dies   ist   kurz  dargestellt   der  verlauf   der  wähl,     wir  haben 
uns  dabei    fast  nur  an  die  worte  des  Wipo  gehalten ,    es  könnte 
nach  ihm  scheinen  als  ob  alles  in  gemessener  ruhe  und  Ordnung 
abge9,ngen.  und  doch  können  wir  gerade  auch  aus  andeutungen 
in  seinem  bericht  einige  zweifei  hegen,  davon  nachher,    betrach- 
ten wir  dagegen  die  erzählung  des  Wipo  im  Zusammenhang    m.l 
von   andern  Schriftstellern  über  die  wähl    uns  überlieferten  nach- 
richten ,    ziehen  wir   zur  vergleichung  die  wählen   -derer  de.U- 
scher   könige    in   ihren    hauptmomenten   hinzu  ;    so   werden   uns 
mlhrere   anregende    fragen    aufstossen .    deren    genaue   auffassung 
wesentUch  fördernd  für  die  erkenntniss  eines  bedeutenden  Punk- 
tes der  deutschen  verfassungsgeschichto  ist. 

Die  wähl   war   wie    aus   dem   bisher  dargestellten  ers.chthch 
eine  durchaus  freie,    der  alte  germanische  grundsatz  nicht  geach- 
et  in  der  zeit  der  Ottonen  und  Heinrich  II..  und  zwar  durch  d.e 
gewaltigen    persönlichkeiten   und    den    ruhmvollen   gla--    des  ge- 
!  hlechts     andererseits   durch   die   kecke    usurpaUon   Hemr.ch  11., 
r  nun 'wieder  erwacht    und  hatte  die  verschiedenen  deutschen 
Völker  am    Rheine    auf    dem   wahlplatze    verem.gt.      es  war    das 
et   mal   in    der   deutschen    geschichte ,    dass   die    fünf  grossen 
deutschen   stamme    zu   einer   solchen    handlung    zusammentraten 
denn  Arnulf    der    erste   deutsche   könig    war   doch    nur   erhoben 
lorden  durch  die  Franken  und  Sachsen,    denen    sich  nur  enuge 
weni^e   grosse  der  Baiern  und  Alamannen   angeschlossen  ').     be 
Ter   wah     Konrad  I.,    Heinrich  ..    und    Otto  I.  ^    treten    nur   de 
S    hsen  und  Franken  vereinigt  auf.    denn  ..sie  eben  machten  das 
reich   im   engeren    sinn   aus."     dies  hatte  sich  nun  geändert  und 
d      unter  deutscher  Oberhoheit  vereinigten  Völker   hatten    gelernt 
Iss   sie   ein   einiges  ungelheiltes.    unzertrennbares   ganze    se.en. 
„erfühlte  sich  jeder  stamm  in  seiner  gottgeschaffenen  zusammen- 

rJn  Hlrico   omnis  populus  Francorum  otqu^axonum  jam  ohm  dc- 
opUmo  Hemnco,  «™"'    P  P  oddonem  ,    elegit  sibi  in  pnnc.pem. 

^'^":rz:Ta^hen'  eliorbi  Otto  ,.  die  universalis  elec.io.    jeden- 
;:„s  ireine  anerkennung  als  eine  eigentUche  Wahlhandlung. 
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gehörigkeit    und    Persönlichkeit,    wie    hinwieder   die   gesammtheit, 
wenn  einig,   sich  in  ihrer  unwiderstehhchkeit  gefühlt  hahen  mag**  1). 
deutlich  spricht  dies  Wipo  aus,  wo  er  besorgt  dass  eine  voreilige 
wähl     den    ganzen     reichskörper   ins    verderben    stürzen    würde, 
noch  deutlicher    lässt    er  Conrad    den  älteren    reden:     „die  wün- 
sche,   bestrebungen  und  Übereinstimmung  der  Franken,    Lghrin- 
ger,' Sachsen,    Baiern    und  Schwaben    haben    ihren    guten  willen 
an   uns   gezeigt   und   erwiesen"   —    es   spielt  dann  auch  bei  der 
ganzen  wähl  die  mitwirkung  des  volkes  noch  eine  gewisse  rolle  2), 
„das  Volk  war  der  idee  nach  der  letzte    richter  der  wähl."     und 
es  war  dies  auch  natürlich,    denn  wenn  auch  die  fürsten,    d.  ii. 
der  inbegriff  der  geistlichen  und  weltlichen  grossen,  die  eigentli- 
chen Wähler  waren  ,     so    wurden    sie    doch  jedenfalls    durch    die 
gesinnungen  des  ihnen  untergebenen  volkes    mitgcleitet ;    wir  sa- 
hen wie  die  Lothringer  beim  jüngeren  Conrad  noch  während   der 
wähl  bestimmend  einzuwirken  suchten,    so   bezeichnet  denn   Con- 
rad   selbst   das   volk    als    die    Wähler,    das  volk   steht   in  weitem 
kreise   um  die  bei  der  Wahlhandlung  sitzenden  fürsten,    es  dringt 
in  den  erzbischof  seine  stimme  abzugeben,  es  erhebt  lauten  bei- 
fallsjubel.    so  war  es  seit  langer  zeit  gewesen,   Widukind   berich- 
tet ähnliche  Vorgänge  von   der  wähl  Heinrich  I.   und   Otto  I. 

Die  eigentlichen  Wähler  waren  die  fürsten  3).    an  ihrer  spitze 


( 


')     Böhmer  Fontes  III.  p.  LXXIV. 

'^)  Wipo  2.  quod  si  quem  illorum  major  pars  populi  laudaret.  — 
si  animum  pcpuli  cognovero  te  velle ,  te  desiderare  in  dominum  et  re- 
gem -  populus  frequentissimus  astabat.  —  Archiepiscopus  Moguntinen- 
sis  rogatus  a  populo  —  fit  clamor  populi.  -  über  die  mitwirkung  des 
vo'kes  cf.  Dönniges  das  deutsche  Staatsrecht  und  die  deutsche  reichs- 
verfassung.  p.  500.  anm.  1.  der  beifall  und  die  billigung  des  volkes  äus- 
serte sich  in  bestimmter  weise  bei  den  konigswahlen  ;  sie  erhoben  die 
rechte  band  zum  himmel  und  riefen  den  namen  des  Königs  aus.  Chron. 
Moiss.  a.  883.  (M.  G.  1.257)  populis  acclamantibus  et  dicentibus,  Vivat 
Imperator  Ludowicus.  Wid.  I  26.  dextris  in  coelum  levatis  nomen  novi 
re"is  cum  clamore  valido  salutantes  frequentabanl.  II.  1.  Ad  haec  om- 
nis  populus  dextras  in  excelsum  levans ,  cum  clamore  valido  imprecati 
sunt  prospera  novo  duci.  -  Thietmar  V.  2.  Cui  mox  a  maxima  mulli- 
tudine  vox  una  respondit;  Heinricum  Christi  adjutorio  et  jure  heredita- 
rio  regnaturum.     Hoeque  dextris  manibus  elevatis  affirmatur.   — 

3)     Wipo  I.     Res  petit    ut  dicam   summorum    nomina  quaedam    seu 
pontiOcum  seu  secularium  principum ,   qui  tunc  in  regnis  vigebant. 


) 
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sland    damals   der   er.bischof  von  Mainz  ,     seine  stimme  war  wie 
schon    erwähnt,   diesmal   die   erste,     es   ist  dies  ein  Vorrecht   das 
uns  hier  zum  erstenmal  entgegentritt   und   spater   noch   mehrfach 
von  ihm  geübt  wurde ;    bisher  hatte  er  eigentlich  nur  die  feierli- 
che Salbung  und    krönung    zu  vollziehen,     ob  dabei  jetzt  in    be- 
tracht  kam    dass  er  des  deutschen  reichs  erzkanzler  war  i)    oder 
ob  er    wenn  er  wirWich  die  Wähler  zusammenberufen  desswegen 
eine  Oberleitung  ausübte    und  somit  auch  zuerst  stimmte ,    ob  er 
bloss  als  der  angeschenste    der    geistlichen    fürsten ,    die  ja  über- 
haupt zuerst  zu  stimmen  hatten,  als  nachfolger  des  heiligen  Boni- 
facius,    als  erster  reichsbischot  2),    oder  weil  in  seinem  Sprengel 
die  Wahlhandlung  vorgenommen  wurde  dies  that,    ist  mcht  genau 
ersichtlich,   wir  werden  jedoch  annehmen  können    dass  alle  diese 
oründe    zusammengewirkt,     ein    anderer  uns   sehr  wahrscheinlich 
'scheinender  grund.  der  bisher  noch  nicht  geltend  gemacht,  wird 
weiter  unten  erwähnt  werden  3). 


) 


Quorum  consiliis  consuevit  Francia  reges 
Pli^re    -    id   2.   ibi   dum  convenissent   cuncti  pritnates.  -     in  quibus 
examen  supremum,    summorum   virorum   diligentia   diu   delibera.um   - 
n:  duohus  diu   pendebat  reliqua  nobih.as  -    unde  jam  nutum  D. 
principum  cordibus  inspirari  percepU.  -     Herrn.  '^^-l^'^ll'^^Z 
conventu  habito  -.    der  ausdruck  der  annal.  Quedl.  lOM.  Facto  autem 
in  brevi  totius  senatus   conventu  Conradus    in  regnum  e.igitur  - 
beze    hne    ebenfalls    dass  die  wähl  durch   die   forsten   des  reiches   ge- 
S  hen.    denn  senatus  bezeichnet  die  gesammtheit  der  rarsten,  wie  aus 
dense  b  n  annale«    a.  920    hervorgeht,     „post   excessum   Conradi   regi 
.  JStus  Saxoniae   ducis  filius  ac  Franciae  dominus  Heinncus  eommun. 
senatus  ac  plebis  assensu  electus."  — 
I)     So  meint  Stenzel  I.  H. 

^^     Phillips  königswahl  p.  48.  ,  •  i .- 

3  Es  ist  im  texte  erwähnt  dass  das  Vorrecht  des  Mainzer  erzbi- 
schof bis  jetzt  eigentlich  nur  in  der  Salbung  des  neugewählten  künigs 
he  «den  von  einer  Wahlhandlung  war  nicht  die  rede  da  die  O.tonen 
Im  r  il";n  sehn  hei  lehzei.en  krOnen  Hessen.  O^o  Vj^e^^ ^'^ 
Mainzer  er/bischof  dem  volke  vorgestellt  und  gesalbt,  cf.  Wid.  II.  1. 
Mainzer    «^^^  ^^„„^  .„Bischof  von  Cöln  die  kronung 

gllL:   zu  haben,    ihm   assistirten  ^i-rzhischofe  von  Trier  -n 
Mainz     cf   Vita  Brunonis  41.    gerade  dadurch  wurde  wohl  das  priv.le 
de    uahsl  s  Benedict  VII.  für  Willigis  von  Mainz  im  jähre  97,  hervorge- 
des  pal.sles  Ben  privilegiorum  tuorum  inte- 

;r.e:Tin  I'  öerlia   et  Oa.Ua   post  summum  oulmen  ponti«cis 
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Nach  dem  Mniiizcr  stimmte  nun   die  gesammte  gcistlichkeit  «). 
erst  nach  ihr  die  weltlichen  grossen  und  zwar  genau  nach  stam- 
men  und    Innerhalb    dieser  2) .    dann  wieder  nach  der    grösseren 
oder  »eringeren  machtsteUung    die    sie    besassen.     man  hat  öfters 
darauV  hingewiesen    dass  Conrad  der  jüngere    seine  stimme  dann 
zuerst    abgegeben    habe,     wir  werden    uns   diesen  Vorgang   nicht 
anders    erklären    können ,    als    dass   er  titularhcrzog  von  Franken 
war,    und  dass  weil  ein  neuer  könig  durch  die  wähl  frankisches 
recht   erhielt ,    also    gleichsam    ein  Franko  wurde  ,    sich  wohl  das 
herzoglhum  Franken    zuerst    für    ihn    erklären  mussle.     aus  dem- 
selben gründe    musste  denn  auch  wohl  der  erzbischof  von  Mainz 
als    Inhaber   des   ersten   bischofstuhls  Frankens   seine  stimme  zu- 
erst abgeben  3). 


in  Omnibus  ecclesiaslicis  negotiis  scilicet  in  rege  consecrando  et  syno.lo 
habenda ,   ceteris   omnibus   archiepiscopis   quam  et  cpiscopis  Apostolica 
auctoritale,  sicut  juslum  et  rectum  esse  videtur,  premineas.  -   Otto  III. 
wurde  nach  Thielmar  III.  15  nicht  allein  von  dem  erzbischof  Willig.s  von 
Mainz   sodann  auch  von  dem  erzbischof  Johann  von  Ravenna  gesalbt  und 
zwar  zu  Aachen,     wie  Heinrich  II.  könig  geworden  ist  oben  berührt,  als 
ihn  am  6.  Juni  in  Mainz  die  Franken,  Oberlolhringer  und  Baiern  gewalt, 
krönte    ihn  VVilligis  dort  an   demselben  tage.     cf.  Thietmar  V.  1.  -    so 
war  nun    bei  Konrads  wähl   ein    neues  Vorrecht    hinzugekommen ,    was 
blieb      cf    Lambert   a.  1073.     cui   potissimum    eligendi    rcgis    auctorilas 
deferebatur.      Berlhold  Ann.   1077    (  M.  G.  V.  292),    eine   stelle   die   wir 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  und  weil  wir  noch  auf  sie  verweisen   ganz  her- 
setzen     Tandem  sane  totum  senatorum  nee  non  popoli  novarum  rer.im 
cupidi  collegium  cpiscoporum  primum ,  utpote  spiritualium  virorum,  di- 
vinum  et    spirituale   nominandi  et  eligendi  regis  dum  exspectaret   atlen- 
tissime  suffragium  ,    dux  Alemanniae  Ruodolfus  primum  a  Moguntmo  ar- 
Chiepiscopo  dcinde    a   ceteris   in   regem  ab  eis  nominatus  et  electus  est. 
Hos  sequitur    sine    mora     totus    senalus    et  populus  ,    solita  jurisjurandi 
fidelitate  sese  illi  omnes  in  id  ipsum   legitime  subjicientes,"  -    cf.  auch 
Radevicus   de    gestis   Frid.  1.    lib.  I.  16.     „electionis  primam  vocem  Mo- 
guntiae  archiepiscopo,  deinde  quod  superets ,  caeteris  sccundum  ordmem 

principibus  recognoscimus.  — 

>)    So  noch  1077 ,  wie  aus  Bertholds  Ann.  (ct.  vorige  anm.  unten.) 

hervorgeht. 

■')     Tunc  singuli  de  singulis  rognis  Wipo  2.  — 

3)  Phillips  Könjgswahl  p.  32  flg  bemerkt  dass  die  wahlform  wie 
der  Sachsenspiegel  III.  57.  §.  2.  sie  angibt,  im  wesentlichen  mit  der 
„boreinslimme  von  der  Wipo  berichtet,  nach  den  Worten  des  Sachsen- 
spiegels sind  allerdings  zwei  vorgange  erkennbar,  das  wählen  durch  die 
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So  wurde  Conrad  zum  konige  gewählt,  sehen  wir  auf  den 
anspruch  den  er  hatte,  sein  geschlecht  wird  mehrfach  als  ein 
königliches  gepriesen  I).  denn  er  stammte  von  dem  ersten  Con- 
rad und  durch  seine  urahne  von  Olto  I.  ab.  auch  seine  mutter 
Adelheid  war  aus  dem  alten  königsgeschlecht  der  Franken  ent- 
sprossen, das  der  sage  nach  aus  Troja  gekommen  war;  und  dann 
war  ja  seinem  grossvater  dem  herzog  Otto  nach  Otto  Hl  tode  von 
Heinrich  II.  -lie  deutsche  kröne  angeboten  worden  und  dabei  aus- 
drücklich auf  sein  verwandtschaftsrecht  hingewiesen  worden  ^). 

„esammten  fürslen  und  dann  das  kiesen  durch  die  sieben  fürsten    denen 
dann   die  andern   grossen   folgten,     es   beschränkt   also  das  wählen   de. 
amnloi.  wesentlich  das  folgende;  denn  die  wähl  muss  -;--.- 
fallen  .ein  und  von  diesem  durfte  dann  nicht  abgegangen  weiden,     nach 
W        waren  allerdings  mehrere  vorgange  in  der  wähl  zu  --el.ide. 
all  diese  waren  durch  die  berathungen  bedingt  ""     «Jf;»'™  .  '^ '  ^J 
resulta.c  derselben,     somit  ist   bei  ihm  die  ganze  wähl  ^''^ZL^t 
im  Sachsenspiegel  dagegen  sind  zwei  acte,      denn   von    «'"^  J"^'^; 
gen   der  beiden    Conrade    ist   keine   rede,   und  man  --  ^u    Jau^  mc 
gebunden  sie"  zu  wählen:    Conrad  der  altere  sagt    §«"     '^«"  " J  'f-J^'^ 
:em  discordamus,    certum   e^."od  populus    uncvehtnos  des  re^^^^ 
lertium  quemlibet  sibi  quacrcre  .  -  dann  ist  es  zu  bemc 
dem  Sachsenspiegel  die  eigentliche  kur  so  vollzogen  wird    das    er^t  die 
«leben   fürsten   wählen   und  dann    erst   die    andern   folgen,    pfafTen     ind 
In      wi     jedoch   berichtet  ausdrucklich   „hanc  <sc.  AHbonis)  sen.en- 
Uam  ceteri  archiepiscopi  et  reliqui  sacrorum  ordinum  v.r.  sequebantui^ 
ersl  dann  kamen  die  laien.     dies  hat  Phillips  auch    schon    angeführt     es 
er  in  der Tbweicbung  vom  Sachsenspiegel  nicht  ^^-^^J^^^^^ 
dadurch  dass  diese  sieben  fürsten  zuerst  wählen,  zeigt  sich  dass  sie  be 
Jet   eine    weit    bedeutendere    Stellung    als   früher    eingenommen    haben 

""'TAnn  Quedl.  Wli.  Cuonradus  incly.a  regum  prosapia  ortus. 
WiDO  40  Re-um  sanguine  genitus.  Krönungsieich:  Ortus  avorum  stcm- 
Jlre  um.'    Sigeb 'cembl.  um  designans  Conradum   v.rum  regn   ge- 

-%  ^™lJ%^r-^\L"  oTl^rriru-re   consanguini- 

T  v-'^  rr::::  mToS:  ir^vinr «!-:: 

'::^'tft::Zr::Z  rraLL;  Verbindung  aufzuheben. 
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Wir  kennen   die    ncigiinj^   der  Deutschen,    womöglich  einem 
königsgeschlechle  treu  zu  bleiben,     es  wird  dies  also  die  blicke  der 
mitweit  von  vorneherein  auf  die  beiden    als  bewerber  aufgetrete- 
nen vettern  gerichtet  haben,     gehen  doch  selbst   mehrere  fremde 
und  spätere  Schriftsteller  so  weit  dass  sie  den  älteren  Conrad   zu 
einem  söhn  Otto  HI.  oder  zu  einem  netTen  Heinrich  II.  machen  l). 
schon    bei    der    wähl  Heinrich  1.    „nahmen    fremde    und    spätere 
c,chriftsteller   hier    aus   unkunde    und   gewisser  nolhwendigcr  Vor- 
aussetzung an,  Heinrich   sei  Conrads  söhn  gewesen-  (Waitz,  Hein- 
rich  I.   38.   1).      etwas    ähnliches    musstc    auch  hier  der  fall  sein, 
auch  Ademars    fabel    von  Conrad    dem  jüngeren   und   der  art  und 
weise  wie  dieser  von  Heinrich  H.   dazu  ausersehen  den  thron   zu 
besteigen,  gibt  als  grund  die  Verwandtschaft  an.     trotzdem  finden 
wir  in  gleichzeitigen  quellen  nie  die  angäbe  dass  Conrads  könig- 
ihum  ein  erbliches  gewesen,     immer  wird  seine  erhebung  als  eine 
durch  wähl  geschehene  betrachtet. 

Eine  andere  hier  aufzuwerfende  frage  ist  die  ob  Heinrich 
vor  seinem  tode  Conrad  zum  nachfolger  den  fürsten  vorgeschla- 
gen habe,  wir  besitzen  darüber  vier  unter  sich  unabhängige  be- 
richte, sie  gehören  sämmllich  einer  späteren  zeit  an  und  sind 
mit  ausnähme  des  Otto  von  Freising  von  ausländem  niederge- 
schrieben,    sie  wurden  desshalb  von  mehreren  neueren  geschichls- 


bei  der  nachfolge  Heinrich  HI.  finden  wir  aber  die  abstammung  von  der 
Gisela  schon  zur  herleitung  eines  thronfolgerechts  benutzt.  Albericus 
um)  (cd.  Leibnitz  Access,  bist.  p.  72i.  Henricus  Imperatricis  Giselac 
filius,  qui  patre  vivente  regnare  coeperat,  ipso  mortuo  solus  regnavit. 
In  ipso  quoque  dignitas  imperialis  quae  per  longnm  tempus  jam  a  se- 
mine  Caroli  exulabat,  ad  generosum  et  antiquum  germen  Caroli  rcdncta 
est.  —  wörtlich  so  auch  in  den  Annal.  Spir.  Fontes  H.  14S.  —  wie  in 
der  herstammung  von  Karl  dem  grossen  ein  gesuchter  vorzog  lag  zeif^t 
Adalbold  im  leben  Heinrich  H.  cp.  l.  Heredilarium  dicimus ,  quia  ut  ab 
bis,  qui  genealogias  computare  noverant,  audivimus,  a  Karolo  Magno  ex 
parte  patris  decimam  septimam  ex  parte  matris  decimam  sexlani  lineam 
propagationis  tenebat.  — 

•)  Lupus  Protospatarius  UYl^  (M.  G.  V.  57).  Et  hoc  anno  mortims 
est  Enerich  imperator  et  surrexit  Cono  nepos  ejus.  Chron.  S.  Andrcae 
H.  G  (M.  G.  VH.  552)  in  aula  imperatoris  Heinrici  Conradi  de  quo  su- 
pra  diximus  patris.  Lainberli  Andomariensis  Cbronica  (M.  G.  V.  65) 
Conradus  imperator.  filius  Henrici,  regnavit.  Hugo  Flav.  H.  c.  16  (M.  G. 
vni    p.  392)  et  Conradus  succossit  Ottonis  HI.  filius. 
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forschem    verworfen.      sehen    wir    uns   die   berichte   an  i).      Leo 
von  Ostia  sagt:  „als  der  kaiser  Heinrich  im  jähre  1025  gestoi'ben 
wurde  der  herzo,  Chuonrad   der  auch  Cono  genannt  wurde,  durch 
die    wähl   ebendieses   Heinrich   zum    könig   erhoben.*'      Hugo  von 
Flavigny:  „im  folgenden  jähre  wählte  Heinrich  da  seü.e  krankhe. 
zunahm,    weil    er   kinderlos  war  und  sah  dass  viele  herzöge   und 
trafen    nach  dem  throne  strebten,    Conrad,    einst   zwar  ihm  ver- 
dächtig,   aber  emst  und   streng.^     Sigebert  von  Gembloux:     „der 


) 


.)    Leo  V.  Ostia  H.  56  (M.  G.  VH.  665).     Defuncto  igitur  augustae 
memoriae  imperatore  Heinrico  a.  dorn.  1025,  et  ^-»^-"-^;  ^^J^'  ^'^^  ^'^ 
cono   dictus   est,   ejusdem   Heinrici   elecUone   m   -§^- J^^      '  . J;^;_ 
Flav    H    (M.  G.  VIII.  392).     Et  ipse   anno    sequenti   mfirmitate    m  raNe 
::e     quia   erat  absque  filüs,    videns  quia  ^d   -gni  fast^.um  p lu^^^^^ 
duces  et  comites  aspirabant,  eligit  Conradum,  aliquando  sibi  suspectum, 
td    trenuum     qui  Cono  dicebatur.     Sig.  Gemb.  1025  Hemncus  nnpe- 
0      onsulentibus   se   principibus  super  -^«^^^utione   regn^   des,^^^^^^^^ 
conradum  virum  regi.  generis  et  egregiae  libertatis,  ^-PP^  ^7""^^" 
se  submiserat  alicujus  servituti  moritur.  -  Otto  v.  Freis.  VI.  ^S  anno 
.if defuncto  sine  filüs  Heinrico  Conradus  natione  Francus  cons.ho  an- 
tecessoris   sui,   cujustamen  adhuc  viveret.    gratia  carebat     ab   omnibus 
e     tus   regnum  sortitur.  -    Etwas  ungenau  ist  der  bencbt  des  Leo  in- 
dem  er'  Conrad  d  u  x  nennt,  was  er  in  vollem  sinne  nie  gewesen,   merk- 

M  ist  de  angäbe  des  Otto  von  Freising,  die  vom  Auctuarium  Zwet- 
vurdig  ist  die  an  ^^^  ^^.^^^^^   ^^^^  p^^^^^^^,  „. 

Sv^^ede^hotwfrd  T1  Conrad  bei  lebzeiten  Heinrichs  dessen  gunst 
en  e  r '  V  P  3  „p  rmisit  te  an.ecessoris  tui  imperatons  Hemnci  gra- 
"am  perdere     et  efndem  iterum  recipere"   steht  damit  in  geradem    wi- 

sten      ind  ^vi^  nicht  berecluigt  mit  Sicherheit  anzunehmen  dass  Conrads 

und  onkel  au.d.uckUch  u  dann  sieht  einer 

,er  so  zu  nennen  -^""     '  ;',';'f'^J\;,'    "jass  Heinrich  II.  beim  Sige- 
vcrlcihung  von   rcichsgutern   das  im   ""^f J  •         „„j 

,„,  Conrad  «>"-  -nann  nennt     er  ".  va  mes  an^er  ^  .^^^  ^^^  ^^^ 

^'"^"   rr  iSi  ;.e  tn  St.  Maximin  aber  wenn  sie  ilm  auch 

:.:;;.;  dS:::  ;:;ei,e  .X  jcdenra.,s  immer  ein.,  sehr  bedeutende  war. 
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kaiscr  Heinrich    .lesignirt  ,len  über  .lic  nachfolge  um  rath  fragen- 
den türslen  Conrad,    einen    mann    enlsprosst  aus  königlichen,  ge- 
scldechle  und  von  ausgezeichneter  freihcilsliebe  der  nie  euies  an- 
dern  Vasall  gewesen."       Ollo  von  Freising:    „im   jähre    102b    er- 
langt da  Heinrich  ohne  söhne  gestorben,  der  Franke  Conrad,  nach 
dorn  Vorschlag   seines  Vorgängers,    bei    dessen    Icbzeiten    er    aber 
dessen  gunst  entbehrte,  das  reich."  -    betrachten  wir  diese  v.er 
berichte  untereinander ,    so   werden    wir   bemerken    dass  der  be- 
richt    des    Sigebert    insofern    abweicht  als  er  angibt  dass  den  um 
das  reich  besorgten  fürsten  von  Heinrich  Conrad    zum    nachlolger 
empfohlen  sei;  ein  mann  von  königlicher  abkunfl  und  ausgeze.cb- 
neter  freihcitsliebe    der   sich  nie  in  den  lehndienst  eines  anderen 
begeben  habe,      es    sti.nmt    hiermit   theilweise    Wipo  2.    „es  war 
also  nicht  recht  dass  derjenige  auf  erden  vasall  se.,  den  der  all- 
miichtigo  .'?ott  zum  herrscher  über  alle  bestimmt."     Sigebert  spricht 
douthch  aus  was  die  drei  andern  zeugen  voraussetzen ,  dass  enio 
empfchlung    an    die    fürsten,    also    eine    designation    stattgefunden 
habe      es  wird  schwer  sein  über  diese  vereinigten  Zeugnisse  hin- 
auszukommen ,    namentlich  über  das  des  Sigebert  da  seine  ande- 
ren berichte  aus  dieser  zeit   sich    überaus   zuverlässig    zeigen.  - 
man  könnte  allerdings  annehmen    dass   sie   au    die  erzählung  des 
Widukind  (1.   25)  dachten,  bei  dem  der  sterbende  Conrad  seinen 
bruder  Eberhard    bewegt   abzustehen   von  dem  anspruch  auf  den 
thron    und    einen    mann    der   tüchtig   wäre    das   gesunkene    reich 
wieder  aufzurichten,   anzuerkennen,  den  Sachsen  Heinrich,     geht 
es  doch  klar  hervor  wie  Heinrich  H.  gemerkt,  dass  seine  arbeiten 
„m    das    reich    nicht   von   langer   dauer  sein  würden  und  wie  er 
es  für  nöthig  hielt  einen  kräftigen  mann,    obschon   seinen   frühe- 
ren   feind    und    nebenbuhler   an  «lie   spitze  des  reichs  zu  stellen, 
einen  mann    der   überkommenen  aufgäbe  gewachsen,    namenllich 
stark  genug  um  die  fürstenmacht,  die  ihm  im  leben  viel  zu  schaf- 
fen eemachl  zu  unterdrücken,     man   siebt   es   liegt  wirklich    eine 
Verwandtschaft    in    dem    bericht   des   Widukind  und  diesen  anga- 
ben      dazu  kommt  es  dass  nun  nach  dem  absterben  eines  hcrr- 
scher.stammes  ein  anderer  zur  rcgierung  kam.  gerade  wie  damals. 
Wipo  lässt  uns  hier  vollkommen  im  stich ,    seine  angäbe  je- 
doch   dass  Conra,!   in   der  letzten  zeit  wieder  die  verlorene  gunsl 
des  kaisers  erworben,   lässt  den   gedanken  an  eine  designal.on  als 
möglich  erscheinen. 


) 


Es    konnte    nach    der    bisherigen    darstellung  und   namentlich 
nach  dem  bericht  des  Wipo  scheinen  als  ob  die  eigentliche  wähl 
Conrads  einen  durchaus  ruhigen  verlauf  gehabt  und  durchaus  cu  - 
stimmig  erfolgt  sei  ').     dies  war  jedoch  keineswegs  der  fa       w  r 
Haben    oben   gesehen    in    wie  fest  geschlossenem  widerstände  de 
Lothringischen  grossen  beharrten,  obschon  Conrad  der  jüngere  . 
zum  nachgeben  zu  überreden  suchte,     als  sie  sahen  dass  Conr  d 
der  ältere  den  sieg  davon  tragen  würde,  verliessen  sie  de    w     1- 
platz ,    Olren   sich    für   den  jüngeren  Conrad  erklärend ,    ha.s  und 
den  gedanken  hartnäckigen  Widerslandes  im  herzen,     ob  sie  ihre 
tlnme  abgegeben  und  sich  dann  bloss  dem  buldigungse.       urc 
verlassen  des  wahlplatzes  entzögen,  oder  ob  sie  ga    "'«'       "  j-^ 
stimmt,  wird  freilich  zweifelhaft  bleiben,     es  ging  a  so  nicht  al  e. 
hig     b,  das  bild,  das  Ademar  ,HI,  62)  braucht,  der  kämpf  de 
Teiden    kometen    die    von    westen    und   osten   her    gegenen^nder 
Iten,  eine  anspielung  au.  die  westlich  "^«7-"'=;^    ^  J,  J^ 
liegenden  besitzungen  der  beiden  vettern,  beruhte  au    Wahrheit. 

wodurch  gelang  es  aber  Conrad  dem  älteren  wirklich  den  sieg 
davon  zu  trage;?  Wipo  der  als  hofmann  manches  verschweigen 
„,uss  lässt  dennoch  deutlich  seine  Verwunderung  über  den  aus- 
;  der  wähl  lautwerden.  „ich  glaube,  sagt  er,  dass  die  hm.m- 
U  he  gnade  sicbtbarlich  bei  dieser  wähl  gewaltet,  da  unter  den 
t",er,  von  bedeutender  macht,  unter  so  vielen  herzogen  un 
„lark-rafen,    fern  von  neid  und  Zwietracht  der  gewaldt     der  ob 

on  der    bstammung,  der  männlichen  tüchtigkeit  und  dem  reieh- 
,1  an  eigengütern  nach  niemandem  nachstehend,    dennoch  .1 
:     eich  m  t  solchen  männern  wenig  beneficien  und  wenig  mach 
«Staate  besass "     es   war   nämUch    Conrad    gelungen   sich   eine 
bedeutnde    und    mächtige   parte!    von    anhängern  zu  verscbanen, 

wahlplalz   verlassen  haben,     dass  sie  inre  sui  uue  oiiprdin-s 

-eL  Haben  ------;--  ^ui!;'  a^    M^S 

?«:;—    •b.'i^::;elln.4;    - --.r  .e  ...r  .^^^ 

ich  des  Kheins  unter  Saxones  --'« '^  ^^ ,  "^^  J,""  s  ist  somit  die 
„.enwirkei,  allerdings  diesmal  Conrad  ";,  ^'^;\^f  J,;X:,;„i,,t  gestimmt, 
höchste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  das,  die  Lothrin,er 
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deren  eigentlichen  kern  die  holic  j;eistliclikcil  bildete,  „sie  muss- 
ten  einen  könig  wollen,  der  ihrer  nicht  weniger  bedurfte,  als  sie 
seiner  bedurften;  einen  könig,  der  die  mittel  zu  seiner  erhallung 
nicht  in  der  macht  fand,  die  er  als  einer  der  fürsten  des  reiches 
besass,  sondern  der  diese  mittel  lediglich  im  reiche  selbst  zu  su- 
chen genöthigt  war  1)."  wenn  nun  auch  nicht  die  angäbe  des 
biographen  Godehards  2)  für  ganz  wahr  zu  nehmen  ist,    dass  die 


/ 


«)     Luden  VIII    U. 

•-')  Vita  Godeh.  prior  26.  pastores  ecclesiae  Spiritus  sancti  mstinclu 
conciverunt  consilium  salutis  in  quo  sine  quolibet  dissensu  Chuonradum 
regem  cle^erunt.  -  Intcrpolator  Adeniari  ad  cp.  62  (M.  (i.  IV.  144). 
Tunc  populi  elegerunl  Cononem  nepotem  Eenrici  imperatons  deluncli, 
episcopi  vero  sanio.i  consilio  elegerunl  alteruni  Cononem.  über  die 
hilfe  der  bischöfc  cf.  Rod.  Glaber.  IV.  princ.  Cum  enim  dm  multumcpie 
de  constituendo  regni  principe  ac  praecipue  inier  praesules  relraclatum 
fuisset,  Visum  est  eis  ipsum  Chuonradum  debere  eligere. 

Ausdrücklich  wird  die  hilfe  des  Aribo  und  Eberhard    zwar  nur  von 
spateren  schriftstellera  erwähnt,  die  jedoch  alle  glaubwürdigkcit  verdienen, 
da    die   der   wähl    gefolgten    ereignisse    für   sie   sprechen,      es   sind   Sig. 
Gemb  1024      Cono  dux  repudiatur  instinctu  Aribonis  et  aliquorum  regni 
primalum.     Ekkehard.  1025.    principibus  pro  ejus  electione  dissidenli- 
bus,  Aribone  autem  Magontino  archiepiscopo  et  Eberhardo  Babcnbergensi 
praesule  sibi  favenlibus  -  regnum  suscepil.  -   die  angäbe  der  vila  Mein- 
werei  196.  ergibt  sich  als  aus  Ekkehard  abgeschrieben,  es  ist  dies  mter- 
essant  wegen  "dieses  bisher  noch   nicht  bemerkten  Verhältnisses  der  bei- 
den quellen  zu  einander.  -  Hahn  Einleitung  in  die  teutsche  kaiser  und 
reichsliistorie  etc.  p.  230  nennt  auch  noch  Heymo  von  Costnitz  und  ver- 
weist   auf   Jacob    Manlius    in   Chronico    Constantiensi    in    vita    Heymonis 
p    663        Cum    post  S.  Heinrici   imperatoris    obitum    maxima   in   impeiio 
oriretur  discordia,  (Heymo)    una  cum  nonnullis  aliis  principibus  pro  hu- 
jusmodi   sedanda   vocatus,    nequaquam    minimus    erat."      doch    ist   dies 
zeugniss  ein  sehr   spätes    und   beweist  für  Conrad  nichts,     bei  der  w^hl 
>var  Heymo  nach  Wipo  zugegen.     Guten    aufschluss   gibt   bei  diesen  fra- 
nen  die  Urkunde  Böhmer  Nr.   1393,    durch  welche  Conrad  dem   hochstift 
I^uderborn  die  grafschaft  Bernhards  restituirt,    welche  er  einst,    obschon 
sie  von  seinem' Vorgänger  Heinrich  an  Paderborn  geschenkt  w-ar ,   diesem 
entzog  und   an  Mainz  gab.     „illo  a.iteni  antecessore  nostro  defunclo,  nos. 
nui  loco  ejus  in  regnum  successimus.  per  suggestionem  Magonlin.  prae- 
sulis  evmdem  comitatum  a  praefata  ecclesia  tuümus  et  in  jus  Mogunt.nae 
ecclesiae,  rüdes  adhuc  in  regno,  injusto  persuasi  consilio.    inationabiUter 
transluUmus  et  transmutavimus."     dass  Conrad   in   dieser   Urkunde^  wie 
Giesebrecht  II.  604  will,  sagt  dass  er  vor  allem  Aribo  die  wah    verdanke 
finde  ich  nicht,  denn  „per  suggestionem  Magontini  praesulis    kann  doch 


I 
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,.„len  acr  kirchc  Conrad  gewählt,    und   der   beriC.l  de.  .nlerpo- 
',::  d^ldemar,  dass  die  vo,.sst...e  den  jüngeren  Conrad,  d.e 

:^,Z^o.  ,ai  successimus"  1>-B-  -rd^n,  es  bedeutet  gon.  ein- 
fach soviel  wie  ob  in.erventutn,  auf  ^"  "^^J  j!™;;'  /„,.  3,,  beiolmung 
standen  die  »--pteinwi.Uung  An  es     .M  e  wah.  he-  ^^^^  ^^^,^^  ^^^,_,^^ 

erhielt  er  die  obenerwähnte  grafschaft,  unü  w  ^j^^g^a^rech- 

ver^uthet  Versprechungen  wegen    os^^^^^^^^^^^^^  ^^^  ^^^^^^^^ 

tes  über  Gandershe.m  und  die  «■^^"^""'"^'^  .^^^  „„  cöln  fiel.  - 

von  Bamberg  genommen  wurde  und      s      03     w  ed  r  ^^_^ 

Aus  den  oben  angeführten  stellen  ^'^l'^^'^fl^^^,,  j^her  die  er- 
«amberg  sich  eng  an  den  ."---^^rel'ru  v  TAugsburg  versucht 
Zahlung  des  Ekkehard  zum  jahre  "'^»■;;'«  7^^,°,  ^^  ,J,  jazu  gewon- 
Bamberg  zu  zerstören  und  d.e  art  "^'J^     ^mI^,,^,^  ,„„aern  glaube 

„en,  nicht  mit  Giesebrecht  ""''«'''"'  /",;'";'''  EUehard  erzahlt  nämlich 
,ass  in  ihr  ein  historischer  kern  -'"a.  en  •  t.     E Ue  ^^^   ^^^^^^^ 

^vie  Bruno  der  bruder  Hemrich  "••  ^^""^J^"'  ^„„„«n ,  indem  er  ihr 
Bamberg  aufzuheben  und  w.e  er  dazu  «'^;''^^7J„^„\,,der  ihm  zu 
versprochen   alle  seine  dort  hegenden     und  von    em  ^^_^^ 

-"--r^"^:rrrnerrrs:S;c:e  berathung  hierüber 
z„  vermachen,      ort   und   zeu  >  Eberhard  zum  zelte 

.eien  festgesetzt,  in  der  vorhergehenden  n^chtse  ^^^^^^^,^^^  ^__ 

Brunos  gekommen  und  h'.be  lang  m.t -hm  S^JJ  ;  ^^  .^„  ^^,,,,,,„, 
das  gedachtniss  seines  bruders  e"""«^''  ^"  '^  j^  (,,3„„e  sei  Ihm  sein 
B,.:.  sei  in  aufgeregter  — "^^  ^^h  b  dem  erstaunt  darüber 
bruder  Heinrich  erschienen,    halb  ra  .rt  un  ^^^^  ^^^  ^.^  ^^,_ 

fragenden  geantwortet:  ^.;-^^.  ^  ^^^  '    '^^^  benen  zu  bereichern  strebte, 
•m-  gottes  die  .chrna  demmtr         go  ^  ^^^^^^^^^^^^  ^^,,, 

berauben  willst,    hüte  dich  m  ^^^_^^^_,^..     ^,^^^„  ,,. 

f.„.lzufahren,  damit  du  "-"; ';;;;;;be„' trotz  des  drangens  der  ko- 
.chüttert  habe  Bruno  seinen  P'^"/"  =J^^     '  ^^j^,  natürlichen  ent- 

"*«'"•  -  ^^L'^^-^cTgL  r  n^df  ^-  ^'-^'-" ''- ''-'''  'i; 

stehungsgrunde.  -    ich  S'^""^  .^^  ^^  gewinnen  gewusst, 

Zahlung  der  ist:   Bruno  hat  «-f  J  J^^/^i^^^r  wird  eingedenk  der 
Cisela  hat  Conrad  dafür  stimmen  sollen,  «»«•""  ^  ,ieh 

Z.e  Eberhards  «^--Vf'^'^'f.rirk.r     wenn  man  sein  ganzes 
„icht  gescheut  etwas  ähnliches  ^"    hun      t  ^^  ^^^^  ^^^  ^„3,,,,,^ 

eigenmächtiges  verfahren  gegen  d.e  '^>;'=^;  ^^     ,.^„  ,,i„,„  bruder.  den 
B^nos  eben  nicht  der  -^^'«  7^;;;„;  ^r  HeinHci  imperatoris,  uti- 

s:txenir-=  -  -  ----'  "^^^" """  "^^"■ 

^^-';;e  erzablung  des  --«'f  ^^^  ^ r  n.'S:C''aaTtg:n. 

Knniß«^ber-er  weltchronik  bei  Giesebrecht  u.  oo  , 
Xch  def  Eicke  von  Repgow  (ausgäbe  v.  aMssm  p.ann332).     da  ,edoch 
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bischofe    aber    von    besseren    und    licils;.iueren    absiebten    t;eleilet 
den  alteren  Conrad  gevvkblt,   seinem  ganzen  wesen  nacb  niebr  ent- 
stelltes i^erücbt  als  gesebichte   ist,    so  verbüri^en   uns  doch   /uver- 
lässii^e    andere    nacbrichten    die    liaupteinwirkuiii;  Aribos  und  sei- 
ner ijenossen.     Aribo  von  Mainz    balte   von    vorneherein  sein  au- 
genmerk  auf  den   älteren  Conrad  gerichtet,   dieser  hatte   ihn  durch 
grosse   Versprechungen   an   sich   gekettet;     der    Mainzer    schwankte 
nicht   den    einmal    betretenen  weg  weiter  zu  geben,     auch  Eber- 
hard von  baujberg  hatte  sich  für  ihn  entschieden.      dass    der    bi- 
schof  Walter  von  Si)cyer  auf  seiner  scitc  war  ist  natürlich  ,  denn 
Speyer  war  rcichsunniittelbare  besilzung  Conrads    und    si)ater  der 
niittelpunkt  seiner  eifrigen  pflege  und  sorge,     schon  vor  der  wähl 
balte    er    sein    gut    .lohanningen    und   VVesinchbeini  im  Chraicbgau 
an  bischof  Walter  versprochen  ').     dass  auch  Weridier  von  Strass- 


das  gegenseitige  verhältniss  dieser  beiden  (luellen  zueinander  und  zum 
Ekkehard  noch  nicht  aufgekUiil  ist,  so  wird  nicht  zu  entscheiden  sein, 
üb  Kicke  (pielle  oder  Übersetzung  der  weltchronik  hier  ist.  die  stelle 
lautet  in  der  Königsberger  weltchronik:  „Ke\  autem  Conradus  cum  re- 
gnare  cepisset,  omnia  concessa  piincipibus  abstulit,  volens  etiam  adni- 
chiiare  episcopatum  in  Bavenberch  ex  consilio  Brunonis  episcopi  de  Au- 
gusla,  qui  luerat  frater  cesaris  Heinrici.  Cesar  Henricus  apparuit  (pia- 
dam  nocte  Iratri  suo  semirasa  barha,  quem  tum  presul  interrogaret  cur 
hec  facere  presumeret,  quod  sie  rasus  esset;  respondit  cesar  „quod  per 
te  rasus  sum,  me  etenim  privare  vis  meis  bonis  et  sanctos  quibus  ea 
donavi".  Et  sie  revocatus  est  episcopus  a  suo  proposito,  permansitque 
episcopatus  in  Babenberch  in  honore  suo  usque  ad  presentem  diem.*' 

Interessant  ist  auch  die  bearbeitung  die  die  erzählung  des  Ekkehard 
in  dem  werke  des  Ebernand  von  Erfurt,  Heinrich  und  Kunigunde  (hrsg. 
V.  K.  Bechstein.  Quedl.  u.  Leipz.  1860.  biblioth.  der  gesammlen  deutschen 
NationalLitteratur  39)  erfahren.  Ebernand  schöpfte  nicht  aus  Ekkehard 
direct,  sondern  aus  Adalberts  leben  Heinrich  H.,  in  das  aber  wörtlich 
Ekkehard  aufgenommen,  neue  geschichtliche  züge  finden  wir  bei  Eber- 
nand nicht,  ausser  dass  die  mitwirkung  Brunos  bei  der  wähl  erwähnt 
wird,  wohl  aus  missverstandniss  des  Ekkehard  „sublimalus  in  regni  sede, 
consilio  Brunonis  episcopi  Augustensis  —  meditahatur  Babenbergensem 
episcopatum  destruere."  —  Ebernand  ist  voller  wuth  auf  Bruno  und  über- 
schüttet ihn  mit  allen  möglichen  schmähwörtern.  eine  wichtige  ahwei- 
chung  von  Ekkehard  ist  dass  Gisela  als  die  Schwester  Brunos  erscheint 
und  identificirt  wird  mit  der  gleichnamigen  königin  von  Ungarn,  der  ge- 
mahlin  des  heiligen  Stephan. 

»)    Nr.  1259  per  interventum  tidelis  nostri  Spirensis  episcopi,  (juod- 
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bur^  und  Bruno  von  Augsburg  für  ihn  gestinmU,    ergibt  sich  aus 
den?   ansehn    das    sie    bei    Conrad    genossen    und    das   s.ch        r 
äusserte,    dass  er  mit  ihrer  hilfe    das   königliche    hauswesen   nacb 
der  kronung  ordnete.  -  i.  wiefern  die  weltUchen  .----- 
wähl  getragen,    ist  mit  ausnabme  des  jüngeren  Conrad,  von  dem 
Wipo^eri^htet  dass  er  für  den  vetter  gestimmt,  nicht  anzugcbe.^ 
Jod Lh  werdet,  manche  für  ihn  gewesen  sein,  wahrschembcb  al 
östlich  vom  Rhein,  eben  die  in  der  Cambrayer  bisthumsgescb.chte 
mit  dem  gesanmitnamen  Sachsen   bezeichneten. 

So  war  die  wähl  vollendet,    es  galt  nun  sie  nocb  durch  de 
heiime  bandlung  der  weihe  zu  kräftigen,     man  brach  it.  moghch- 
tcr   eile    auf,    der    künig    zog    daher    in    mitten    der   stromenden 
haaren  des  Volkes,    es  schien  als  ob  die  glorreicben  ze.ten  des 
grossen  Karl  wiedergekomtnen  und  er  daherzöge  nut  se.ner  berr- 
hermacht  und  seinem  gewaltigen  scepter;  nicht  hätte  dann,  sagt 
VVino       das    volk    lebhafter    sein,    nicbt  grössere    freude   äussern 
können      und    so    schallte   der   ganze    weg  von  dem  gesange  der 
menge,*  loblieder  gottes  Hessen  die  geistlichen,  klangvolle  freuden- 
töne    das   andere    volk    erschallen  1) ;   jeder    suchte   so    auf   seme 

dam  nostri  juris  praedium,  sicut  ante  regni  nostri  primitias  voto  carita- 
r,roa^mus  ita  post  acceptum  divina  gratia  regnum  gratudo  velle 
-''  '.      lurcontinuatio  Vitae  Bernwardi  (M.  G.  XI.  16G)    hat   eme   Stro- 
phe aufbehalten  die  in  folge  der  wähl  Conrads  gedichtet: 
Deo  digno  praeconio 
Roma  regnorum  domina 
Augia  cum  Mogonlia 
Treveris  et  Colonia, 
Mettis  et  Argentina, 
Favebant  applaudentia. 
auch  in  den   vorhergehenden    werten   könr.en   wir    deutlich   üeduberreste 
erkennen,  die  wir  hier  zusammenzustellen  suchen: 

Qui  proprio  se  conformans  nommi,  congruum 

Sortitur  vocabulum, 

et  pacem  ferendo  gentibus, 

Dictus  est  magni  consiUi  angelus. 

Ipse  regius  tyro, 

inlhronizatus  regni  tyrocinio 

sine  sanctae  ecclesiae  disturbatione, 

absque  humani  sanguinis  elTusione, 

sceptro  et  diademati  se  subdiderat, 

sicut  Deus  disposuerat. 
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weise  goU.  den  man  als  Icitcr  der  vvalil  ansah,  ^u  preisen,     und 
als  der  neue  konig  in  das  alte  Mainz  einzog,  war  alles  zu  sonicm 
festlichen    empfang    bereitet,      auf   eine    würdevolle    weise    rüstete 
er  sich  hier  zur  bevorstehenden  krönung,     ebenso  der  erzb.scl.of 
Aribo  und  die  übrige  geistlichkcit. 

Es  war  am  geburtstage  der  heiligen  Maria,  am  8.  September 
1024,  als  Conrad  die  küniglicbe  weihe  und  Salbung  erhielt  l).    für 


.)  Leider  ist  uns  kein  beriel.t  über  eine  coronatio  aus  dieser  zeit 
erhalten,  nur  aus  Widukind  II.  l.„  und  aus  der  vergleichung  f^^'^^ 
uns  zunächst  ube.llefe.ten  von  Rudolf  von  Habsburg  (Leg.  »•  .38*1   km 

,  xvir  schliesse..  dass  sieh  das  .itual  ziemlich  glcichmass.g  m  der  zw- 
Criit  erhalten,      verwunde,,   erregen  kann   es  dass  ^^J^^^;;^ 
k.onung  zu  Mainz  vorgenommen  und  nicht  m  Aachen,  doch  .st  d  es  Ic  U, 
;  klart  aus  dem  Charakter  Aribos  der  zur  erhöhung  seines  b.schof.tzes 
lach  streben  musste  dass  sie  zu  Mainz  geschehe    und  dann  war  Aa- 
chen mitten  in  dem    noch    feindlichen    Lothringerlande  gelegen.   -     .  aU. 
de    kro lung  fand,  wie  unten  im  .ext  erwähnt,   ein  feierliches  ma  1  statt; 
b      Suo  dem  erst'en  war  dies  ebenfalls  der  fall,  damals  dicnlen  die  vier 
herzöge   cf.  Wid.  II.  2.     ob  auch  diesmal  ist  n.cht  llberhefert. 
""1;  nimmt  gewOhnUch  an,   zuletzt  noch  Giesehrecht     dass  die  wähl 
und  krönung  Conrads  an  einem  und  demselben  tage,  namlich  den  8.  scpt. 
:üg:fu:de'n.      da  Wir  nach  dem  briefe  des  >^ern  von  U<.c  ena..  w.^^^^^^^ 
dass  zum  4.  sept.   die  Wahlversammlung   angesagt   und   W.po   bcr.chtet 
Z  2   wähl  lange  geschwankt,    so  konnte  allerdings  erst  am  8.  .sept. 
d  e  endentscheidung  ge.rolTen  sein,     doch   ist  dies   durchaus  ke.n   .       - 
tendigcr  schluss.     man  brach  allerdings  gleich  nach  der  wähl  gen  Ma.nz 
Tu     abc    h  er  „rex  consecrationem  suam  omnIbus  desiderabilem  p.-aesto- 
abatur"       ger  de  darin  dass  alle  die  krOnung  sehnlichst  und  sch.eu.ug 
wünschten    der  künig  aber  ged.Udig  wartete,   scheint  mir  der  beweis  zu 
Tgen    das's   die    wJhe    nicht   an    demselben   tage   schon   stattgefunden. 
Xo   fahrt   nun   fort:    „ad  quem  benedicendum  in  '^^'^  "^^-'^^■^_ 
ria    cum  archiepiscopus  Mogontinus  et  omnis  clerus  solem,,nite   se  p^e 
nararent."    er  nennt  also  ganz  bestimmt  den  lag  der  weihe     und  zwa 
Tm  Wortlaut  nach,  als  einen  noch  bevorstehenden,  da.n.    -^e- ch 
erzbischof  und  die  anderen  geistlichen  dazu  vorbereitet,  wozu  man  ent 
!d,Sen  eile  zeit  gebrauchte,     ich  will  es  nicht  betonen  dass  es  ziein- 
schieden  e  ni„c  ze     »  stattfinden  konnle, 

r  ;::f  rrrein;  e  ztri^lsprueh  nahm,   dass  jnn  der  zug 

,ewL    nicht   allzurasch    nach   Mainz  ging  U";»^,  -^J«-  ''^^r   nlre 

die  feierliche  ^'"'^^ ^"^^ ^:- ^Z^l  U.  Sept.  Cuonra- 
nuellenangaben.     die  Ann.  Uim.   i"-'*-  "    ^  *  ^ 
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ihn    war    dies    ein    ernster    und    wichlii^er    augenblick    und    seine 
ihn    war    dies    ein  wp^nun"  uabcn   allen  siclicrcs  vcr- 

I "'■'  •"'  ■"■"  "••""  "i."  -  •"*"" ""  ■"'" 

zur  krönung  um  erst  das  ^va    e  a  ^^  ^^^  .^^^ 
zuüben,     und  so  konnte  er  auch,  wie  w.po 

begleitenden  und  zur  eile  mahnenden  tagten  sag^  ^<^  ^^ 
tet  ihr  nicht  oft,  nicht  die  das  Sosct    >. -n  -nd  ^___^ 

werden  gerechtfer.igt.      meine   aufga  e    st   es  ^^___ 

wenn    ein    standhafter    -^-^-''l'^.'Tlt    iathener   meine 
handeln  aufschieben  muss,    so   scheint    es    ">      " 
Schuldigkeit    wie    ich    sie    erkenne  zu  thun     als  ^'^^^'^ 
„.eine  thaten  von  o'-"'  -'^'«";  :';-    f :;  ;,„       ',,,fe  „ehen- 

T  '"-  -^T:^:Ji::^i:^^^^^^^^-^    -  Bcnauen 
:L;;Ii      -wl  wird  es  Conrad,  nach  seinem  ganzen  we- 


j      1    ^i„«nn  act  erst  wirklich  als  könig  anerkannt 
der  krönung,    da   er  durch  d.esen  act  e.st  ^^_^ 

.vurde.  die  angäbe  der  Vita  Me.nwerci  «P;  'J J~  .,.35  _  ,„eh 
„nd.  er.  Wattenbach  ««-'''«"l^-^^^-^J^r;!:'  „  n^ihus  post  ejus 
die  Vita  Godehardi  pr.or  cp.  26.  '>''''^"'^,^^^  ^alutis  in  quo 
obitum  evolulis,  pastores  eccles.ae  <=°"'="'«™"J^;2  „um.p.e  Del  g.a.ia 
.ine  quolibet  disscsu  Chuonradum  -S«"'  ^^^^tn'a,  te  sacra  unctione 
oooperanto  6.  Id.  Sept.   Ar.bone  ^'^^^^^^^^^^^^  „ie  verschieden- 

„e,.Lteru„t.   ist   wohl   ein    «"-''•-'''-f/^/X  ,  e  Ann.  S.  Gall.  maj. 
heit  des  wähl-  und  krönungstages.     ebenso  »«^^n  _ 

im  nur  den  8.  sept.  als  kronungstag  an.    ^""»h  Hermann  v.  Keiche- 
,iam  in  natali  «•  «-iae  in  regem  .onsecra.r^aucHer^^^^^^^ 

,.„.  kommt  wesentlich  "'  ";^'-'=";;';  J''^.^,   Conradus  rex   pro.notus 
p,.m   conventu    (also    wohl  am  4.  sept.)   -en  ,y^i,,^„b. 

cl  ab  Aribone  archiepiseopo  unctus  est  6-  Id.     S-pt  ^ 

o.  „L ,...  -— r  t  ::ercr,r;Lies  s^um  a.. 

Andreae  I.  18.  M-  ^"  vn.  aow.  rr.r.r^^^um    Mies  also  ganz  wie  die 

Magonliam  P-^«^--"' f  i;;^:^  «re  ntlricht    et  eode'm  anno  ibi- 
üesta  episc.  Camerac    III.  .0    dan,.  e.  ene  ^^^^^^  ^^^ 

„em  benedictus  est  m  nativ.tate  S.  Mariae. 

die  Chronographia  Hevmonis.     M.  G.  X,  i.  ,,'_  'stattgefunden  habe, 

,eh  vermu.he  dass  die  wähl  am  6.  »<  «^'/^P^;;'  ^^^  Vorbereitung 
wahrscheinlich  am  6..  weil  man  so  d,e  gehörige  müsse 
auf  die  krönung  hatte. 
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sen    zu    schliessen,    tief   ergrilTen    hal,cii  sich  so.    ein  ricliler  des 
Volks,    zu  sehen   und  noch   mehr  musstc  es  ihn  bewegen  als  der 
erzbischof   in    seiner    weiherede    hinwies   auf  die  hohe  und  erha- 
bene bedeutung    der  königsmacht,    wie  sie  ein  ausUuss  der  göll- 
heben   macht  sei  und   einst  strenge    rechenschaft  von  den  trägem 
derselben    gelordert    werden    würde,    denn    rein    und    unverletzt 
müsse  sie  soweit  es  in  der  macht  des  menschen  stände    bewahrt 
werden,      und    dann    kam    er    auf    das    vergangene  leben   des  ge- 
wählten,    wie  auch  er  die  leiden  der  weit  hätte  tragen  und   sich 
der  strengen  zuchtruthe  gottes  hätte  unterwerfen   müssen,  wie  er 
die    gunst    des    kaiser    Heinrich    verloren    und  sie  endlich   wieder 
gewonnen  habe,    wie    seine   Jugend    nicht    der  harten  zucht  ent- 
behrt,    nun   habe  er  die  stufe  der  höchsten  würde  auf  erden  er- 
reicht, er  sei  der  Statthalter  Christi,     recht  und  gerechtigkeit  müsse 
er  bewahren,    dem  valerlande  den   frieden   erhalten,   kirchen   und 
geistlichkeit  schützen,  wittwen  und  waisen  vertheidigen  und  schir- 
men;     erst    dann   würde  sein  thron  wahrhaft  fest  und   unverrückl 
sein.'    „und   nun,   o  herr  und  könig,  so  schloss  Aribo,   die  ganze 
heilige    gcmeinschaft    der    kirche    ileht  mit  mir  um  gnade  für  die, 
die    sich    einst   gegen    dich    vergangen    und  deine  gunst  verloren, 
für  sie  neben  wir  deine  milde  und  Verzeihung  um  der  liebe  got- 
tes willen  an,  da   er  dich  heute  zu  einem  andern  menschen   und 
theilhaftig  seines  geistes  gemacht  hat;   dann   wird   er  deine  verge- 
ben einst  mit  demselben  lohne  vergellen  l)."     und  Conrad  wider- 
stand nicht  den  ermahnungen  Aribos,    die    die    anderen  bischöfe, 
die  herzo^e   und   das  ganze    volk    unterstützten,    grossmülhig  ver- 
zieh er.  die  thränen  im  äuge,  allen  denen,  die  ihn   einst  gekränkt 
und   beleidigt,     als  die   Lrönung  vollbracht    und    er    von    den  sei- 
nen,  namentlich   den  bischöfen  begleitet  zur  hofburg  zurückkehrte, 
da   erschien   es  dem  volke    als   ob   er  hoch  in   der  neuen   majesläl 
über   die    schultern    der   andern    hervorragte,     ein  festliches  freu- 
denmahl  schloss  den  tag. 


I 


')  In  der  ganzen  rede  des  Aribo,  wie  sie  uns  von  Wipo  iiberliefcrl 
ist  kann  man  deullich  die  damalige  tl.eokraliscl.e  aulTassung  des  konlg- 
Ihums  erkennen ,  namentlich  wie  sich  die  geisthchkeit  den  begr.H  «ach 
dem  jüdischen  konigtlium  gebildet.  wesentlich  bezeichnend  dafür  ist 
auch  die  vcrgloichung  Conrads  nach  der  kronung  mit  Saul.  -  in  belreff 
einzelner  momente  der  rede  cf.  Excurs  3.  über  einen  zur  mittcllaleini- 
schen  hofdichtung  gehurenden  Icich  „in  C.onradum  Salicum". 
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Und  nun  begännet  auch  sogleich  reichsgescl.äfte  und  reichs- 
.orgen.  es  musste  von  ihm  die  huldigung  der  einzelnen  stan  e 
e„t;et;on  genotnuten  >verden  •).  nach  alter  sitte  und  herkommen 
schworen  'alle  bischöfe.  herzöge  und  fürsten,  die  herren  d,e  n.e- 
dcre  ritterschaft  und  alle  freie  insofern  sie  von  etn.ger  l^deutun„ 
in  ibrer  Stellung  waren,  den  eid  der  treue,  es  w-  das  ga.ue 
volk  der  freien  Deutschen,  das  auf  diese  we.se  verpflichtet  wurde 
CS   wurde   so   ein    engeres    verhällniss    zwischen  kon.g    und    volk 

"'"TuT  die  Verwaltung  des  königliehen  hauswesens  wurde  von 
Conrad  neu  eingerichtet  2),    die  alten  amier  des  >-"«■"--;•    ^J 
kammerherrn.    der  speisemetster  und  mundschenken  wurden  m. 
den  passendsten  und  erprobtesten  dienern  besetzt,      stark  unto 
stiitzte  den  kön.g  hierbei  der    rath    der    bischöfe  Brun  von  Au  s 
bur-  und  Wernher  von  Strassburg,    so  wie  der  se.nes  alten  und 
bewährten  freundes  und  kriegsgenosse»  Wernher    ). 

Den  grössten  einfluss   auf   alle   handlangen    des    ka.sers  üble 
schon  jetzt  wie  auch  immer  nachher  seine  gemahlin  Gisela,     eine 
m  rkwirdige  frau.    von   ihren  iUtern  leitete  die  mutler  tn  gerader 
Z  ihren  Ursprung  von  Karl  dem  grossen  ab.  ihr  va.er  e.n  an 
.eschener  herzog  war  einst  selbst  als  bewerber  um  d.e  d  utsche 
kö ni^skronc   aufgelrelen.      sie    hatte    bis   dahin   ein   bewegtes   le- 
be   te«Lt  und   ihren  geisl  in  den  verschiedenste.,  verh.ltn.ssen 
erprol.    schön  und  mit  hoher  weltlicher  macht  begabt  verschmähte 
sie  nicht  auch  den  Wissenschaften  ihr  augenmerk  zuzuwe.ulen  und 
mn .   h      bischot  musste  ihrem  verstände  und  ihrer  bildu.ig  nacb- 
:      .       .hr  freier  geist.    ihr  rühmlicher  eifer.    ihr   streben    nach 


Sl 


h    Ueber  den  ganzen  Vorgang  cf.  Excurs  2.  .,       r  j„, 

.  Le.der  geht  Wipo  sowie  die  andern  au.oren  dieser  ze.  auf  d  - 
„Hige  verhaltnis'se  nicht  weiter  ein.  aus  Adam  von  Bremen  -6^  v.s- 
.c„  wir  dass  bischof  Libentius  einmal  hausme.er  war  ..L.benfns 

""'VX  Zrt^e.  war  wissen  wir  nicht,  nur  die  Annal  Pa- 
M  klLtberge  wellchronik  und  das  sog.  Repgowsche  ze.tbnch 
liil.,    d.e  Kum^soerge  ^^^.^^  qmdam  Wcr- 

schcinen  ihn  zu  erwähnen  A"»-;"J;^;  ';*,;,,  ,,  ,,„,,,  p.aefa.i  Hein- 
npnis     homo  Conon.s,   qu.  erat  dux  Bur,unnirtc  i- 

,H,  falsche  dieser  nacl.richt  erhellt  jedoch  sogleich.  -   cf.  Koh- 
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wahrem  und  unvergängliclieni  rühm,  befühigte  sie  vor  allen  fraueii 
zu  der  hohen  sleUung  die  sie  jetzt  einzunehmen  bestimmt  war. 
es  war  ein  grosses  glück  für  Conrad  dass  er  ein  so  treiriiclies 
weib  hatte  und  er  erkannte  dies  wohl  an  ;  von  natur  mit  einem 
scharfen  und  hellen  geiste  versehen,  der  wohl  das  richtige  stets 
erfassto,  war  es  ihm  doch  nicht  geworden  die  natürlichen  anla- 
gen durch  eifrigen  Unterricht  in  den  Wissenschaften  auszubilden; 
da  trat  gerade  Gisela  vermittelnd  ein,  als  nolhwcMidige  beglciterin 
folgte  sie  dem  köiug  überall  hin  1),  mit  ihr  erwog  er  alles,  die 
kleinsten  Verleihungen  an  kirchen  und  klöster,  wie  die  grösseren 
inneren  reichsangelegenheitcn  sind  in  ihrem  beisein  vorgenom- 
men,  wesentlich  durch  ihren  rath  und  willen   befördert  worden. 

Doch  fand  sie  jetzt  noch  nicht  die  ihr  gebührende  anerken- 
nung.  wohl  mochte  ihr  etwas  herbes  und  rauhes,  stolzes  wesen 
manchen  beleidigt  haben,  auch  steht  es  fest  dass  Heinrich  II.  di- 
rer  ehe  mit  Conrad  nicht  sehr  gewogen  war,  wie  er  denn  über- 
haupt die  engen  verwandtschaftlichen  eheverbindungen  in  dem 
geschlecht  der  fränkischen  herzöge  und  grafen  nicht  leiden  konnte, 
gegen  dieselben  ankämpfte  und  die  geistlichkeit  in  den  synoden 
dagegen  anzureizen  suchte,  dies  scheint  gewirkt  zu  haben  und 
die  unmittelbare  folge  davon  war  dass  Gisela  gegen  alles  her- 
kommen nicht  zugleich  mit  ihrem  gemahl  gekrönt  wurde,  die 
von  dem  einflusse  Clugnys  beherrschten  strenger  gesinnten  bi- 
schöfe  weigerten  sich,     nur   der  feste   wille  Conrads  2),  der  unge- 
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')  Wipo  '4.  —  „regina  —  necessaria  comes  regem  soquebatur."  — 
wie  der  kaiser  sich  mit  der  kaiserin  berathen  zeigt  eine  stelle  in  Wi- 
berti  Vita  Leonis  IX,  1.  (i:  Bruno  ab  Augusto,  Augustaque  adeo  dileclus, 
ut  ctiam  in  secretissimis  eoruni  conciliis  gratanler  admitteretur/'  auch 
Miracula  Adalheidae.     M.  G.  IV.  6^8.  cp.  16:    Gisela  Ihori  regnique  con- 

sors 

2)  Schon  in  einei  Urkunde  vom  Jl.sept.  Um.  Nr.  1259  nennt  Con- 
rad die  Gisela  königin.  „contectalis  nostrae  Giselae  videlicet  reginac." 
den  widerstand  gegen  ihre  krönung  deutet  Herrn.  Aug.  1024  an  ..regina 
luhilominus  benedicta."  —  Rod.  Glaber.  IV.  (M.  G.  VII  66).  Cum  enim 
diu  mullumque  de  conslituendo  regni  principe  ac  praecipue  inter  prae- 
sules  relractatum  fuisset,  visiim  est  eis  ipsum  Chuonradum  dcbere  eli- 
gcre,  nisi  quod  unuin  intcrcrat,  proptcr  quod  Ileinricus  otiam  illum  valde 

exosuni  habuerat;    habebat    enim    coiijugera,    quae  illi  erat  affinis 

secum  duccns  uxorem,  quam  ut  di.ximus,  inlicito  coperat  matrimonio.   — 
einen  merkwürdigen  beleg  dazu  wie  verhassl  der  strenserent  Meisllichkeit 
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achtet  des  einspruchs  der  geistlichkeit  gleich  von  vornohercjn  Gi- 
sela  als  königin  anerkannte  und  sie  in  dieser  e.genschaft,  al    eine 
on    gott   schon    vorher   erwählte,    allem  volk  gegenüber  erklärt 
so  w  e    der    muth    und    die    mätndiche    tüchtigkeit  d.eser  bestegte 
die  entgegenstehenden  hindernisse.     Rodulphus  Glaber  (IV  pnnc. 
gibt  die  damalige    Stimmung  der  geistlichkeit  am  besten   m  scune 
erzählung    wieder.      jedenfalls    gehören    einzelne    zuge    derse  be 
mehr    dem    gebiet   der    entstellten   gerüchte    an,    a  le.n  das  gan  e 
bietet  den  einblick    in    die    bestrebungen    der   B-st  cbWe.t      d.e  e 
ibnen  verhasste  ehe  zu  trennen,      er  berichtet  namhch,    das.  die 
bischöfe  Conrad  die  wähl  gestellt  entweder  k^-^-/^^;"  ;;;^ 
sich  von  seiner  gemahlin  zu  trennen  oder  zu  verzichten,     er  habe 
jenes  angenommen,  man  habe  darauf  den  pabst  um  se.ne  Zustim- 
mung ersucht,  er  sei  darauf  gew^lt,   habe  aber  sein  versprechen 
Ti         gehaltet;    und    sogar    den  M  erinnernden  geistlichen  ztem- 

1    .      „n   wi=M   ak   kaiser  ?ar  wohl  dass  er  nicht 
lieh  heftig  erwidert,    er    wisse    als    saisei    gai 

ohne  frau  leben  könne. 


.•  ^.  r„nr»H.  war  zeigt  der  brief  des  abtes  Siegfried  von  Görz  an 
;;ni  P  po  vorLbio,  bei  Gleset.  ...  66.:  „Hanc  (die  sta.nUafe>) 
r«  cet  reg  (Heinricb  Ul.)  ostendite  eumque  suppUciter  obsecrando 
lemon  te  üt,  cum  ibi  parenlum  suorum  nomina  invenerit,  eorumque 
ner  cTa  Snoverit,  non  induretur  cor  ejus  neque  ad  indignafonem  et 
Tri  sed  poUus  ad  compunctionem  et  planctum  commoveatur,  ne  (quod 
l^n  oarenll  deliCa  faciat  esse  sua.      Tunc   enim  culpa  eorum  s.mu. 

dem  herzogmum  ^60   legt   ihr  ganz  merkwur- 

'^d^:  rLt'^u";;;;  L^umer    anderem  schuld  den  m ,er  ib- 

res  früheren  gemahls  Krnst  gedungen  zu  haben. 
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Nicht    allzulange   jedoch    brauchte    Gisela    auf    die    königliche 
krönun-    zu    warten.      Conrad    ergrilF   entscheidende  maassregeln, 
die  fürsten  stimmten  jetzt  bei  und  verlaui^lcn  die  krönuni^,     erz- 
bischof  Piligrim  von  Cöln    erlangte    vom    könig  die  erlaubniss  die 
feierliche    handlung    in    seinem    sprenge!    vollziehen    zu    dürfen, 
schlau   hatte   der   kluge    mann    seinen    vortheil  erwogen,     anfangs 
gegner  des  königs  halte  er  noch  vor  wenigen  tagen  mit  Friedrich 
von  Lothringen  unbefriedigt    und    im    partciinteresse   des  jüngeren 
Conrad,  wie  wir  gesehen  hatten,  den  wahlplatz  verlassen  l),  dann 
hatte  er  sich  mit  herzog  Gozclo  so  eng  verbündet,    dass   er   ihm 
sogar  eidlich  versprochen  nicht    ohne    seine  Zustimmung  mit  dem 
neugewählten  in  Unterhandlung  zu  treten  oder  zu  ihm  überzuge- 
hen 2);  jetzt  brach  er  dies  versprechen,    er  sah  ein  dass  er  dem 
widerstände  Aribos  gegen  die  krönung  der  Gisela  gegenüber  rei- 
chere fruchte  aus    der  nachgiemgkeit  ziehen  und  so  seine  melro- 
pole    vor    Mainz    erhöhen    würde,     er    unterhandelte    mit    Conrad 
und    gelangte    so    zur    gewährung    seiner    vorhererwähnten    bitte, 
jetzt    erst    konnte    er    gewiss    sein    stark    durch  die  beihilfe  Gise- 
las   den    ersten    platz    in    der    deutschen    geisthchkeit    zu    errin- 
gen   und    wirklich    sank    Aribos    einlluss    seit  jenem    tage    immer 
mehr  und  mehr,      es  war  am  21.  sept.  als  Gisela  in  Cöln  durch 
die  kirchliche  weihe  als  königin  anerkannt  wurde  3). 


ly    Wipo  % 

'^)     Gesta  episc.  Camerac.  III.  50. 

3)  Das  datum  gibt  Herm.  Aug.  102*.  Nee  multo  post  uxor  ejus 
Gisela  a  Piligrimo  archiepiscopo  Coloniae  regina  nihilominus  beiiedicta. 
-  Die  angäbe  der  Ann.  Quedl.  1024.  Parvo  dierum  inlervallo  etiam  Gi- 
sela divinitus  jam  praeelecta,  jussu  et  advocalione  regis,  ipso  ibidem  (Mo- 
guntiae)  persistente,  Magontiani  convenit,  pracsentcque  i.npcM'atncc  Cuni- 
gunda  omniaque  ad  haec  pertinentia  honeste  ut  decuit  admnustranle,  a 
praefato  cpiscopo  (sc.  Aribone)  sub  multo  clero  senatusque  convcntu 
honore  regio  benedicitur  et  coronatur.  muss  verworfen  werden,  denn 
erstens  hat  nach  Hermann  und  Wipo  2.  „archiepiscopus  Pilegrinus  im- 
potrabat  a  rege  ut  sibi  liceret  in  ecclesia  Coloniensi  reginam  conse- 
crare"  Piligrim  sie  und  zwar  zu  Cöln  gekrönt,  und  zweitens  war  der 
könii^'nach  der  Urkunde  Nr.  1259  am  IL  sept.  bereits  in  Ingelheim,  am 
23.  sept.  bereits  in  Aachen.  -  ob  die  kaiserin  Kunigunde  bei  der  Kro- 
nunir  Giselas  demnach  anwesend,  ist   unwahrscheinlich. 


IV 


Nach  der  krönung  seiner  geraahlin  Gisela  brach  Conrad  so- 
fort von  Cöln  auf,  von  ihr  und  einem  schnell  gesammelten  ge- 
folge  begleitet  kam  er  nach  Aachen  1),  wo  der  von  Karl  dem 
grossen  errichtete  erzthron  des  reiches  sich  befand  2).  denn  es 
war  eine  alte  sitte  dass  der  neu  gewählte  könig  diesen  besteigen 
und  so  gleichsam  über  alles  volk  gericht  halten  musste  3) ;  die 
spätere  zeit  betrachtete  dies  sogar  als  durchaus  unerlässhch  zur 
führung  des  königlichen  namens  4).  hier  nun  thronte  auch  Con- 
rad, alles  wurde  von  ihm  weise  geordnet,  weltliche  und  kirchen- 
angelegenheiten  kamen  zur  berathung ,  streng  gegen  seine  feinde 
und  2üti£>  secen  seine  freunde  vermehrte  er  sein  ansehn  von  tag 
ZU  tag,  das  gedächtniss  an  vergangene  zeiten  tauchte  wieder  le- 
bendig beim  volke  auf  und  es  erschien  ihnen  der  neue  auf  dem 
richterstuh!  des  reichs  sitzende  könig  wie  der  alte  kaiser  Karl.  — 


«)    Wipo  6. 

2)  über  diesen  cf.  Wid.  IL  1.     Otto  Frising    de  gestis  Frider.  IL  3. 

3)  Wid.  IL  L  Cumque  illo  (nach  Aachen)  ventum  esset,  duces  ac 
praefectorum  principes  cum  cetera  principum  militum  manu  congregati 
in  sixto,  basilicae  magni  Karoli  cohaerenti,  collocarunt  novum  ducem  in 
solio  ibidem  constructo.  —  Wipo  6.  rex  Chuonradus  ad  Aquisgrani  pa- 
latium  pervenit,  ubi  publicus  thronus  regalis  ab  antiquis  regibus  et  a 
Carolo  praeeipue  locatus,  totius  regni  archisolium  habetur.  Quo  sedens, 
excellentissime  rem  publicam  ordinavit. 

4)  Sachsenspiegel  IIL  52.  §1.:  Die  düdeschen  solen  durch  recht 
den  koning  kiesen.  Svenne  die  gewiet  wert  van  den  bischopen  die  dar 
to  gesät  sin  unde  uppe  den  stul  to  aken  kumt ,  so  hevet  he  koninglike 
walt  unde  koningliken  namen.  —  bezeichnend  für  Conrad  IL  ist  auch 
der  spatere  bericht  der  Ann.  Palid.  die  fürsten  haben  Conrad  geweihet 
herzog  Heinrich  greift  das  reich  an.  „super  hoc  damno  principes  cum, 
suo  electo  consilium  agebant,  et  ubi  nil  defensionis  ab  ipso  invenerunt 
nisi  eo  primum  jure  suo  perfimcto,  ipsum  Aquisgrani  intronizaverunt." 
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Exeurs  I. 


Die  verschiedenen  berichte  über  die  wähl  Conrad  IL. 


Aus  dem  bericht  des  Wipo  2.  geht  klar  und  deutlich  hervor 
wie  manche  der  Zeitgenossen  und  er  selbst,  erstaunt  und  ver- 
wundert waren,  dass  gerade  Conrad  zum  königc  gewählt  sei 
„qui  licet  genere  et  virtute  atque  in  propriis  bonis  nemini  esset 
inferior,  tarnen  de  republica  ad  comparationcm  talium  virorum 
parum   beneficii   et  potestatis  habuit/' 

So   konnte   die  wähl  mancherlei  anlass  geben    zu  fabeln    und 
persönliche  anschauungen    in  die  geschichte  hineinzuweben  ,    und 
dies  ist  denn  auch  in  reichlichem  maasse  geschehen,     es   ist  von 
uns  oben  im  texte  erwähnt  worden   wie    einige    Schriftsteller  be- 
richtet   er   sei  von   seinem  Vorgänger    den    fürsten    vorgeschlagen 
worden,    wir   haben  dort  gezeigt   in  wie  engem    zusammenhange 
dieser  bericht  mit  der  erzählung  des  Widukind  stehe,  leicht  konnte 
daraus  ein  lied  werden    das    in    dem    munde   des  volkes  die  sage 
von  der  wähl   immer  weiter  und  weiter  pflanzte,      sieht  doch   der 
bericht  des  Hugo  von  Flavigny  schon  ganz  sagenhaft  aus  und  na- 
mentlich sein   schluss;    „als  Heinrich   dies  gelhan   starb  er  in  vol- 
lem ruhmesglanze,   der  alleinherrscher,   der  erhabene  kaiser"  1). 

Hauptsächlich  aber  beschäftigte  man  sich  mit  der  person  des 
jüngeren  Conrad,  die  erzählung  des  Wipo  zeigt  ihn  in  voller, 
freudiger  liebe  dem  vetter  zugethan  und  sofort  in  das  dargebo- 
tene auskunftsmittel  einschlagend,  auch  als  die  Lothringer  alles 
anwandten  um  ihn  anderen  sinnes  zu  machen  blieb  er  dem  ge- 
gebenen manneswort  treu,  später  sehen  wir  ihn  in  langdauern- 
dem kämpf  mit  Conrad  II.,  endlich  gedemüthigt  bleibt  er  dem 
kaiser  ein  treuer  freund,  der  sogar  seinen  tod  nicht  lange  über- 
lebt und  ihm  nach  wenigen  tagen  folgt. 


')    Hugo  II  16.  Ol  sie  cum  gloria  oblit   monnrcliiis  nesar  augustus. 
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Die  erste  sagenhafte  darstellung  der  erzählung  vom  jüngeren 
Conrad    gibt   Ademar    IH.  62.     es    ist   dies    um    so    merkwürdiger 
als  Ademar  ein  Zeitgenosse  war.     „Heinrich  H.  starb  ohne  männ- 
liche nachkommen  und  hinterHess  sterbend  die  reichsinsignien  sei- 
nem verwandten,  dem  jüngeren  Conrad,     dieser  verfiel  bald  dar- 
auf  in  eine    tödtliche  krankheit   und  vertraute  dem  Cono,    einem 
sehr  klugen  fürsten,  scepter,   kröne  und  die  heilige  lanze  an,  mit 
dem  vorbehält,    dass  wenn  er  leben   bliebe    jener  dieses  zurück- 
gäbe, wenn  er  stürbe  die  Herrschaft  einnehmen  solle,    nach  dem 
willen    gottes  wurde    aber    alles    dieses  vollendet.     Conrad  wurde 
gesund,  aber  fand  sich  des  kaiserthuras  beraubt,  denn  Cono  riss 
auf  den    rath    des    römischen    pabstes,    aller  bischöfe   und  edlen, 
da  er  die  wage  der  gerechtigkeit  zu  halten  schien,  die  Herrschaft 
an    sich,      der  jüngere  Conrad  aber,    der  ihm  so  die  gelegenheit 
zur  erlangung  der  Herrschaft  dargeboten,   fing  an  sich   im  bürger- 
kricg    gegen    ihn    aufzulehnen,    Cono   ging  jedoch    als    sieger  aus 
dem  kämpfe  Hervor."—  Wir  haben  hier  einen  deutlichen  beweis 
wie  schon  wenige   jähre    nach  der  wähl  ,    in  den  dem  deutschen 
reich  entfernter  liegenden    provinzen  die  thatsache    sagenhaft    be- 
handelt   ist,    auch  Rodulfus  Glaber  (IV)   gibt  uns  dafür  einen  be- 
weis   in    seiner   wunderbaren    erzählung    von    dem    versprechen 
Conrads    sich  von    seiner   gemahlin   Gisela    zu  trennen;     auch  bei 
ihm  treten  die  bischöfe  als  Hauptleiter  der  wähl  hervor,   der  pabsi 
gibt   nur   seine   einwiüigung.     es  musste   also  wohl   im    französi- 
schen reiche  die  meinung  verbreitet  gewesen  sein,  dass  der  rath 
und    die    bestätigung    des    pabstes    in    dieser   sache    von    grosser 
Wichtigkeit    gewesen    sei.    —     Sigebertus    Gemblacensis    gibt    uns 
nur   an    wie    der  jüngere  Conrad    als   er  damit    umging    sich    die 
Herrschaft    zu    verschaffen    auf   antrieb  des    erzbiscHofs  von  Mainz 
und    anderer    bischöfe    zurückgewiesen     und    Conrad    II.    auf    den 

thron   erhoben  sei. 

Ganz  zur  Fabel  entstellt  Haben  diesen  bericht  der  interpola- 
tor  des  Ademar  (M.  G.  IV.  144.  45)  und  Gottfried  von  Vilerbo. 
ersterer  erzählt  wie  der  sterbende  Heinrich  seinem  bruder  dem 
bischof  Brun  und  den  erzbiscHöfen  von  Cöln  und  Mainz  die  be- 
fugniss  hinterlassen  nach  ihm  den  kaiser  zu  wählen,  diese  bi- 
schöfe hätten  im  ganzen  reich  sodann  fasten  und  gebete  zum 
lierrn  angeordnet,  darauf  Hätten  die  verschiedenen  Völkerstämme 
Cono  den  netfen  des  verstorbenen  kaisers  Heinrich,    die  bischöfe 
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aber  von  tieferer  einsieht  geleitet  den  andern  Conrad,  der  die 
nichte  des  kaisers  zur  ehe  hatte,  da  dieser  tapferen  geistes  und 
riclitigen  urtheils  war  zum  könig  gewählt,  der  jüngere  Conrad 
hätte  sich  darauf  gegen  den  kaiscr  empört,  der  kaiser  aber  hätte 
ihn  gefangen  genommen    und  ihn    so  lange  es  ihm  gut  schien    in 

liaft  behalten." 

In  der  erzählung  des  Gottfried  {Pistor.  H.  487)  lässt  sich  kein 
einziger  historischer  zug  wiederfinden,  er  berichtet  nämlich:  „der 
herzog  Cuano  war  unter  den  fürsten  sehr  angesehen  und  iioflte 
ohne  zweifei  die  kaiscrherrschaft  zu  erlangen,  als  er  von  den 
übrigen  fürsten  gefragt  wurde  wer  ihm  zum  kaiser  passend  er- 
scheine, antwortete  er  spöttisch  „mein  neffe  der  herzog  Conrad 
scheint  mir  dazu  am  passendsten."  er  glaubte  nämlich  dies  sei 
unmöglich  und  nannte  ihn  desswegen.  alle  brachen  nachdem  sie 
dies  gehört  in  lobeserhebungen  über  Conrad  aus  und  wählten  ihn, 
und  obwohl  der  herzog  Cuano  dagegen  sprach,  behielt  die  allge- 
meine wähl  das  übergewicht."  —  auch  diese  erzählung  trägt  den 
Stempel  der  Unwahrheit  ganz  offen  an  sich. 

Dann  hat  Bonizo  uns  eine  fabel  über  ihn  aufbewahrt.  Lib.  V. 
bei   Oefele  II.  800.     „Conrad  vertrieb  den  Cono,  den  Baiernher- 
zog,  der  nach  des  reiches  thron  strebte  aus  seinem  herzogthum, 
zog  seine  väterlichen  guter  ein    und  zwang    ihn    nach  Ungarn  zu 
fliehen"  l).     es    führt    uns    dies    auf    eine    andere    art    und    weise 
wie  die    erzählung   von  der  wähl    Conrads    entstellt  wurde,     her- 
zog Heinrich  von  Baiern    bildet  hier  als  kronprätendent  nach  Hein- 
rich II.  tode  den  mittelpunkt.     wir  haben  hierüber  eine  nachricht 
in  den  Annal.  Spirenses  (Böhmer  Fontes  H.  153)  und  eine  grosse 
erzählung  vom  jähre   1024    in  den   annalcn  von  Pöhlde.     die  so- 
genannte Repgowschc  Chronik    gibt    im  wesentlichen    den    bericht 
der  Annal.  Palid.  wieder,     andeutungen    finden    sich    in    der  Kö- 
nigsberger weltchronik.     von  diesen  quellen    scheinen  die  Speye- 
rer   aiHialen    den    ursprünglichen    bericht    zu    enthalten  :     „nach 
Heinrich  II.    tode    empfing    der  Schwabe  Conrad    das   reich,    ihm 


f 


37 


>)  Sollte  etwa  hiermit  zusammenhängen  dass  auf  dem  fürstengericht 
in  Merseburg  I0.o3  Konrad  von  ßaiern  seines  herzogthums  entsetzt  wur- 
de, zu  den  Ungarn  lloh  und  anhang  unter  herzog  Welfs  vasallcn  in  Kärn- 
ten fand.  OS  gelang  ihm  bis  zu  seinem  tode  im  j.  1054  einen  belrächt- 
lichen  Iheil  dieses  landes  einzunehmen,     cf.  Herrn.  Aug.   1054. 
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hallen  nüt  rath  und  that  die  Schwaben  und  einige  andere  stam- 
me, er  wurde  an  einem  tage  in  der  ersten  morgendammerung 
in  Mainz  inthronisirt,  denn  Heinrich  der  Baicrnherzog  befeindete 
ihn ,  unterstützt  sowohl  von  seinen  Baiern  als  auch  anderen  die 
ihn  zum  könig  erwählt  hatten." 

Die  Ann.  Palid.  schmücken  diesen    kurzen    bericht   sehr   aus. 
„als   der   fromme    Heinrich    gestorben    war    und    die    fürsten    zur 
wähl  eines  neuen  königs  in  Mainz  zusammengekommen,  erschien 
auch    der  Baiernherzog   Heinrich    mit    4000    reisigen,    voll    festen 
Vertrauens    durch    diese    drohung    die    herrschaft    zu    erwerben. 
dies    hörte  ein  gewisser  Werner,    ein  vasall  Cono's;    des  herzogs 
von  Burgund  und  bruders  vorbesagten  Heinrichs,  er  geht  zu  Cono 
und  wirft  ihm  vor ,    dass  er  auf  eine  bei   menschen  bisher  uner- 
liörte  weise  die  weltlichen  ehren  verschmähe,     dieser  antwortete 
aber,  wie  könnte  ich  wohl  besitzen  was  ich  nicht  besitzen  kann. 
Werner  so  weggehend,    kommt  in  der  nacht  zum  erzbischof  von 
Mainz  und   berückt  ihn  mit  der  lüge  dass  alle  fürsten  ausser  ihm 
für  Conrad  gestimmt,  er  empfiehlt  ihm  ebenfalls  zu  besserer  ein- 
sieht   zu    kommen     und    verspricht    ihm    dafür    zwei    gute    hole, 
ebenso   bestach    er  den  willen    der  meisten    fürsten    und    fand  so 
einen  günstigen  ausgang.     die  fürsten  wählten  den  Cono  ,    dieser 
vertauschte  die  geringere  ehre  mit  der  höheren,  seinen  namen  mit 
einem  besseren  und  nannte  sich  Conrad  statt  des  früheren  Cono. 
er  ist  jener  Conrad   der  aus  Weiblingen   stammt,  einer  der  feste- 
sten   bürgen   in   Schwaben.      als   aber    sein    bruder ,    der   herzog 
lleinrich  erkannte  was  geschehen  war,  wurde  er  neidisch,  brach 
den  frieden  und  zerstörte  im  kriege  die  theile  des  reichs ,    plün- 
derte sie  und  verheerte  sie  mit  brand.    als  die  fürsten  über  diese 
nachlheile  mit  ihrem  gewählten  rath  hielten,  fanden  sie  keine  art 
des  Schutzes  vor  ihm    ehe  Conrad  nicht  in  sein  volles  recht  eui- 
gesetzt,    sie    erhoben    ihn    deswegen    in    Aachen    auf    den    thron. 
Conrad'  nun  zum  könige  gemacht  belagerte  den  herzog  mit  einem 
rasch  gesammelten  beere  in  Regensburg,    der  herzog    ergibt   sich 
ihm    und  erlangt  die  gunst  des  königs    in    so    hohem    grade    dass 
er  nie  von  seiner  seite  weichen  durfte,  ja  jede  angelegenheit  nur 
mit   seinem    rath  vollführt  werden    konnte,     aber  die    in  Regens- 
J>urg    gelobte    treue  wurde  schimpflich    am    pfingstfest   gebrochen, 
denn  nach  beendigung  des  messamtes  betrachtet  der  bischof   das 
für  den    könig    angerichtete    mahl    und    als   er    den    glänzenderen 
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und  weit  festlich  sescliinücklercii  tisch  dos  herzoijs  sah,  brach  er 
den  frieden  indem  er  sn-lc:  „bis  jetzt  waren  wir  nicht  gewolint 
zweien  könii^cn  zu  dienen."  desswegen  entfernte  sich  der  lier/og 
sofort  und  ergab  sich  von  neuem  dem  hass  gegen  den  konig, 
dieser  aber  kämpfte  wiederum  mit  ihm  und  nach  vielem  blutver- 
dessen  besiecte  er  ihn.  so  musste  herzog  Heinrich  flüchten  und 
trat  in  den  dienst  des  christlichen  königs  Stephan  von  Ungarn, 
dieser  aber  fügte  den  schluss  hinzu,  indem  er  in  der  faslenzeit 
dem  herzog  fleischspeisen  vorzusetzen  befahl  und  dem  hierob  er- 
zürnten erwiederte  :  „gegen  den  eigenen  briider  zu  wüthon  und 
fleisch  in  deh  fastcnzeit  zu  gemessen  ist  dir  auf  gleiche  weise 
erlaubt."  so  zog  der  herzog  wieder  heim  und  versöhnte  sich 
mit  dem  könige    indem   er  ihm   Nürnberg  abtrat." 

Es  enthalten  diese  angaben  einen    ganzen    roman.     die    fülle 

der    begebenhciten    ist    im    liede    verherrlicht   worden.       Bonizos 

oben    erwähnter  bericht    gibt   uns    einen  vortrefllichcn    anhält    für 

die  entstehung  dieser  sagen,   und  schimmern  nicht  auch  züge  die 

Conrad   den  jüngeren  betreffen   in  der  erzählung  der  Pühlder  an- 

nalen   durch  ?     da    ist   zuerst    die  Verwandtschaft  mit  dem   älteren 

Conrad,    wenn  er  auch  nicht  sein   bruder  ist,    so  herrschte  doch 

zwischen    beiden    eine    mehr   brüderliche    gesinnung.     dann    zeigt 

uns  Wipo  den   jüngeren  Conrad    wie  ihm  die  zahlreichen  häufen 

der  Lothringer  treu  zur  seile  gestanden  ,  wie  er  zwar  nicht,  aber 

sein    Stielvater    Friedrich    ihm    die    kröne,    auch  durch  drohungen 

zu  sichern  suchte,    dann  ist  aus  Wipo  bekannt,  wie  der  könig  ihn 

bei  der  wähl    an  seine  seite    gezogen ,    wie    er    ihm   versprochen 

ihn  stets    als  treuen    freund    und    rathgeber ,    als  den  dem  throne 

am  nächsten  stehenden  anzusehen,     doch  dieser  brach  an  einem 

hohen   feste   (Ostern  —   Pfingsten)    die  treue  und  verbündete  sich 

mit  den   feinden  des  kaisers,  endlich  wurde  er   1027  besiegt  und 

in    die    Verbannung    geschickt,     von    dort    kehrte    er    zurück    und 

blieb  bis  zu  seinem  tode  der  Ireueste  freund  des  kaisers.  —  ganz 

ähnlich  haben  diese  züge  die  ann.  PaHd.  aufbewahrt. 

Wir  sehen  wie  ursprünglich  sich  die  sagen  nur  um  die  bei- 
den Conrade  drehten,  wie  namentlich  das  Schicksal  des  jüngeren 
Vetters  bekannt  wurde,  solche  Charaktere  waren  echt  deutsch, 
sie  schienen  durch  ein  geschick  geleitet,  ihre  tragischen  erleb- 
nisse,  manchmal  auch  ihr  ende  (ich  brauche  nur  an  herzog  Ernst 
zu  erinnern)    mussten   sich  dem  empfänglichen    gemüth  des  deut- 
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sehen  volkes  einprägen  und  als  Weder  aus  ihm  hervorquellen,  die 
dann  das  andenken  an  sie  der  spätem  nachweit  bewahrten,  der 
ernste,  nüchterne,  fest  in  das  wirkliche  leben  eingreifende  könig 
Conrad  bot  dazu  keine  gelegenheit.  —  dankbar  müssen  wir  auf 
den  dichterischen  geist  unserer  vorfahren  blicken,  sie  fassen  den 
menschen  von  seiner  ethischen  seite  und  geben  der  trockenen 
gcschichtsnachricht  manchmal  einen  unnachahmlichen  reiz ,  und 
wenn  der  geschichtsforscher  auch  diese  gebilde  der  phanlasie 
auHösen  und  sie  auf  die  trockene  thatsache  oft  zurückführen  musb, 
so  wird  er  dennoch  stets  den  genuss  mitempfinden;  vielleicht 
einen  höheren,  wenn  es  ihm  gelingt  den  ausgangspunkt  der  poe- 
tischen darslellung  zu  entdecken  und  er  so  mancher  erscheinung 
im  menschenleben  einen  zauber  mehr  zukommen  lässt.  —  der 
ritterliche,  freudig  entsagende,  dann  doch  tapfer  kämpfende,  end- 
lich die  treue  bis  zum  tod  leistende  Conrad  ist  dieses  ruhmes 
wohl  werth. 
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Uxciti 


Ueber  den  anfang  des  vierten  capitels  des  Wipo. 


VVipo  beginnt  das  vierte  capitel  mit  den  worten :  „de  (ideli- 
tate  facta  regi  minus  neccssarium  dicerc  puto,  freciuenli  usu  teste, 
quüd  oinncs  episcopi,  duces  et  rcliqui  principcs,  niilites  priiui, 
inililes  i;regarii,  quin  ingenui  omnes  si  alicuius  momenti  sint,  re- 
gibus  fidem  faciant."  —  Er  bericbtet  also  von  dem  dem  königc 
geleisteten  ireucide,  dass  dieser  nach  altem  brauch  vorgenommen 
und   wer  ihn  dann  geleistet  hätte. 

Wir  sehen  zuerst  auf  den  alten  brauch,  schon  das  Westgo- 
tlienrecht  II.  Tit.  l.  34  sagt:  „Cum  divinae  voluntatis  imperio 
Principalc  Caput  regnandi  sumat  sceptrum,  non  levi  quisque  culpa 
constringitur  si  in  ipso  suae  electionis  primordio  aut  jurassc,  ut 
nioris  est,  pro  üde  regia  dilTerat,  aut  si  ex  Palatino  officio  fuerit, 
ad  cjusdem  novi  Principis  visurus  praesentiam  venire  desistat." 
—  Auch  bei  den  Merovingern  finden  wir  dass  weiui  der  könig 
die  regierung  angetreten  hat,  das  volk  verpflichtet  ist  ihm  den 
cid  der  treue  zu  leisten  i).  —  Karl  der  grosse  bestimmte  dann 
einen  das  ganze  volk  umfassenden  treueid,  der  bis  zu  allen  zwölf- 
jährigen einwohnern  des  reiches  herab  gültigkeit  haben  sollte,  cf. 
Waitz,  V.  G.  in.  252.  dann  berichtet  uns  Widukind  II.  \,  wie 
in  Aachen  Otto  I.  der  treueid  geleistet  sei :  „Cumque  illo  ventum 
esset,  duces  ac  praefectorum  principes  cum  cetera  principum  mi- 
litum  manu  congregati  in  sixto,  basilicae  magni  Karoli  cohaerenti, 
collocarunt  novum  ducem  in  solio  ibidem  constructo,  manus  ei 
dantes  ac  fidem  pollicentes,  operamque  suam  contra  omnes  ini- 
micos  spondentes  more  suo  fecerunt  cum  regem."  also  das  ge- 
sammte  volk,  bcgriöcn  unter  der  walTentragcnden  mannschaft  lei- 
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stet  den  eid,  und  zwar  nach  allem  herkommen.  es  war  dieser 
fidelilätseid  schon  damals  wesentlich  mit  dem  commendationseid 
und  seinen  förmlichkeiten ,  wie  handreichung  etc.  verschmolzen, 
dasselbe  fand  nun  noch  in  der  späteren  zeit  statt,  bei  Otto  II. 
cf.  Wid.  III.  76.  „Mane  autem  facto  —  imperaloris  filio  ut  in 
initio  certatim  manus  dabant,  fidem  pollicentes  et  operam  suaQi 
contra  omnes  adversarios  sacramentis  mililaribus  confirmantes.'* 
bei  Heinrich  II.  Thietmar  V.  7.  „Francorum  et  Muselenensium  pri- 
matus,  regi  manus  tunc  applicans  gratiam  ejus  meruit.  Omnibus 
huc  undique  confluentibus  in  miliciara  a  rege  susceptis."  cf.  Thiet- 
mar V.  10:  „Omnes  qui  priori  imperatori  serviverant  —  regi  ma- 
nus complicant,  fidele  auxilium  per  sacramenta  confirmant."  Ein 
solches  festes  herkommen  musste  sich  nothgedrungen  erhalten, 
auch  bei  Conrad  wurde  es  angewendet.  Der  jüngere  Conrad  ver- 
spricht den  eid.  Wipo  2.  „si  eum  res  summa  vocaret,  omnem  re- 
giam  fidelitatem  facturum,  certissime  promisit.*'  und  die  Gesta 
episc.  Garn.  III.  50  lassen  ebenfalls  erkennen  dass  noch  bei  der 
huldiiiung  vor  Conrad  II.  dieselben  förmlichkeiten  stattgefunden : 
„Gothilo  sacramentura  a  singulis  accepit  nonnisi  ejus  assensu  ma- 
nus se  ei  daturos  neque  ad  eum  ituros." 

Durch  diese  Vorgänge  trat  man  also  in  ein  pflichtverhältniss 
zum  könig,  wie  Thietmar  dies  ausdrückt  „in  miliciam  regis".  der 
könig  war  also  der  oberste  kriegsherr.  auf  diese  weise  konnte 
CS  dann  auch  geschehen  dass  herzog  Ernst  von  seinen  vasalien 
die  treue  verweigert  wurde,  da  der  kaiser  ihr  oberster  lehnsherr 
sei.  cf.  Wipo  20.  —  Es  geht  aus  diesen  stellen  nun  auch  her- 
vor dass  das  gesarnmte  volk  der  freien,  verpflichtet  wurde,  die- 
ser eid  aber  schloss  keineswegs  eine  minderung  der  freiheit  in 
sich,  im  gegentheil  es  war  mehr  ein  ethisches  verhältniss  in  dem 
sie  zum  könig  standeri ;  es  war  das  verhältniss  der  treue,  ge- 
rade durch  dies  verhältniss  war  der  freie  mann  erst  recht  frei, 
indem  er  nur  den  kaiser  über  sich  hatte,  und  so  leisteten  sie 
dann  zwar  auch  anderen  den  vasalieneid  und  versprachen  ihm 
treue  gegen  jeden,  nur  nicht  gegen  den  könig.  so  sagen  die 
Vasallen  des  herzog  Ernst  (Wipo   20)  1):  „Wir  wollen  nicht  leug- 


•)     Waitz,  Deutsche  Verfassungsg.  II.  155  fg 


"-)  ich  gebe  die  werte  nach  Stalins  (I.  480)  Übersetzung,  sie  selbst 
laufen:  „Nolumus  inficiari,  quin  vobis  fidem  firmiter  promitteremus  con- 
tra omnes,    praeter  eum  qui  nos  vobis  dedit.     Si  servi  essemus  regis  et 
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nen  dass  wir  euch  treue  i^eschvvorcn  haben  gegen  jedermännig- 
hch,  nur  nicht  gegen  den  durch  den  wir  euch  untergeben  wor- 
den sind,  wjiren  wir  knechte  unseres  konigs  und  kaisers  gewe- 
sen und  von  ihm  an  euch  zu  eigen  überlassen  worden,  so  dürf- 
ten wir  uns  freiUch  von  euch  nicht  lossagen.  da  wir  aber  freie 
niänner  sind  und  in  dieser  freiheit  den  höchsten  schirniherrn  an 
dem  könig  und  kaiser  selbst  haben,  so  gehen  wir  wenn  wir  die- 
sen verlassen  der  freiheit  verlustig,  welche  ein  mann  von  ehre 
nur  mit  dem  leben  aufgibt,  desshalb  wollen  wir  euch  in  jeder 
ehrlichen  und  gerechten  sache ,  wo  ihr  unsern  dienst  verlangt, 
gehorsam  sein;  begehrt  ihr  aber  etwas  anderes,  so  w^erden  wir 
frei  dahin  zurückkehren,  woher  wir  zu  euch  nur  bedingungs- 
weise gekommen  sind."—  dies  ist  der  eigentliche  inhalt  und  die 
bedeutung   des  fidelitiitseides. 

Die  eintheilung  der  freien  nach  Wipo  nun  in  „episcopi,  du- 
ces  et  reliqui  principes,  milites  primi,  milites  gregarii  quin  inge- 
nui  omnes  si  alicujus  momenti  sint"  müssen  wir  als  seine  eigene 
betrachten,  er  legte  die  gesammtheil  der  freien  in  gewisse  klas- 
sen  nach  ihrer  Stellung  im  Staate  und  leben  zurecht,  sie  grün- 
det sich  also  durchaus  auf  factische  Verhältnisse,  belehrend  zur 
vergleichung  ist  eine  stelle  des  Lambert  zum  jähre  1075  (M.  G. 
V.  235):  „Igitur  introducuntur  per  ordinem  Saxoniae  ac  Thu- 
ringiae  primo  principes,  Wczil  archiepiscopus  Magadaburgensis, 
Bucco  episcopus  llalberstadensis,  Otto  dux  ([uondam  Baioariae, 
Magnus  dux  Saxoniae,  Herimannus  comes,  palruus  ejus,  Frideri- 
cus  palatinus  comes,  Didericus  comes  de  Cadalenburg,  Adalbertus 
comes  de  Thuringia,  Ruodeger,  Sizzo ,  Berenger ,  Bern,  comites, 
deinde  ingenui  omnes,  qui  generis  vel  opum  claritate  ali- 
quantulum  eminebant  in  populo;  et  sicut  convenerat,  absque  ulla 
exceptione  regi  se  dediderunt.*'  —  es  ist  die  Unterwerfung  der 
aufrühreri.schen   Sachsen    im  jähre   1075    unter   Heinrich   IV.,    also 


imperatoris  nostri,  et  ab  eo  Juri  vestro  mancipati,  non  nobis  liceret  a 
vobis  separari.  Nunc  vero,  cum  libcri  simus  et  libertatis  nostrae  sum- 
mum  defensorcm  in  terra  regem  et  iinperatorem  nostrum  habeamus,  ubi 
ilkiin  deserimus,  libertatem  amitlimus,  quam  nemo  bonus.  ut  ait  quidam, 
nisi  cum  vita  simul  amittit.  Quod  cum  ita  sit ,  quicquid  honesti  et  justi 
a  nobis  exquiritis,  in  hoc  parere  volumus  vobis.  Si  aulem  contra  hoc 
vultis,  illuc  revertemur  liberaliter,  unde  ad  vos  venimus  conditionaliter." 
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qewisscrmaassen  eine  erneute  anerkennung  seiner  Oberhoheit, 
wir  sehen  wie  manche  ausdrücke  ganz  mit  Wipo  übcreinslim- 
men ;  es  wird  also  jedenfalls  auch  Lambert  von  den  ganz  natür- 
lichen Unterscheidungen  im  volke  ausgegangen  sein. 

In  der  stelle  des  Wipo  ist  es  nun  ganz  klar  wer  die  epi- 
scopi, die  duces  und  die  reliqui  gewesen,  dagegen  kann  über  die 
milites  primi  und  milites  gregarii  allerdings  zweifei  herrschen, 
denn  da  unter  dem  ausdrucke  princeps,  in  der  damaligen  zeit 
noch  entschieden  die  grafen  mit  verstanden  werden  1),  so  können 
wir  nur  annehmen  dass  hierunter  die  noch  übrige  kriegermasse 
verstanden  sei^  jedenfalls  wohl  die  heeresdienst  leistenden  Vasal- 
len. mögUch  wäre  es  dass  die  scheidung  nach  dem  ansehen  des 
Seniors  gemacht  ist.  die  meinung  Homeyers  wird  weiter  unten 
angegeben  werden,  die  ingenui  omnes  des  Wipo  die  somit  nun 
noch  übrig  bleiben  würden  dann  nothwendig  die  übrigen  freien 
bezeichnen,  die  nicht  adlich,  nur  durch  ihre  besitzungen  und 
reichthümer  eine  stelle  einnahmen. 

Es  ist  öfters  auch  eine  stelle  des  Bruno  cp.  88  (M.  G.  V. 
364)  herangezogen.  „Hinc  dux  Otto  —  illinc  Welph  dux,  sibi 
pacis  oscula  dederunt.  Similiter  pacis  oscula  dederunt  ordinis  se- 
cundi  sive  tertii,  partis  utriusque  milites."  es  müssen  nach  die- 
ser stelle  also  die  duces  als  mihtes  primi  ordinis  erscheinen,  es 
ist  hier  durchaus  nur  von  ihrem  beer  die  rede,  also  würden  die 
milites  secundi  ac  tertii  die  ihnen  heeresfolge  leistenden  sein;  man 
kann  also  zunächst  an  die  comites  und  deren  vasallen  in  ihrem 
ducat  denken,  dass  aber  eine  Vereinbarung  dieser  stelle  mit  der 
des  Wipo  da  wäre,  dass  sie  von  denselben  klassen  berichten, 
ist  nicht  möglich.  Wir  haben  also  gesehen  wie  im  Wipo  uns 
seine  eintheilung  nach  den  bestehenden  unterschieden  gemacht  zu 
sein  scheint,     sie  ist  wohl  auf  lebendigem  gründe  erwachsen. 

Halten  wir  dies  fest  so  wird  es  uns  leicht  werden  die  un- 
hallbarkeit  der  ansieht  (Savigny,  Stenzel,  Dönniges,  Leo,  Giese- 
brecht)  nachzuweisen  die  in  dieser  stelle  schon  die  im  Sachsen- 
spiegel L  3.  §.  2  gegebene  eintheilung  nach  heerschilden  sehen 
wollte,  es  ist  jetzt  von  Homeyer  nachgewiesen  dass  die  ganze 
eintheilung  aus  Eicke    von   Repgow    selbst   entsprungen    und   sich 


3)     über   den    umfang    des    wertes   princeps   in    damaliger   zeit    cf. 
Ficker  vom  Reichsfucrstenstande  1.  p.  75. 
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keineswegs  auf  faclische  Verhältnisse  gründe.  Homeyer  sagt  (Sach- 
sensp.  11.  2.  p.  295):  „Die  genauere  festslcllung  der  stufen,  die 
annähme  der  zahlen  sechs  oder  sieben  betrachte  ich  als  aus  dem 
streben  Eickes  hervorgegangen,  die  waffenordnung  den  schoi»  be- 
stimmter gegebenen  weltpcrioden  und  sippzahlen  gleichzustellen, 
die  Schildesordnung  erscheint  mir  in  dieser  gestalt  als  beliebig  ge- 
macht, weder  aus  dem  gebrauche  genommen,  noch  auch  einer 
woitern  entwickelung  in  der  lehre  oder  im  leben  fällig.'^  ausser- 
dem bemerkt  er  1.  c:  „Wippo,  vila  Conradl,  gibt  uns  höchstens 
vier  stufen,  die  principes  (hcerschild  2  und  3);  milites  primi 
(wohl  nur  herren,  heerschild  4,  da  die  freien  schwerlich  schon 
in  jener  zeit  milites  unter  sich  führten) ;  milites  gregarii,  der  häufe 
der  nur  folgenden,  nicht  wieder  anführenden  lehnsleute  (heer- 
schild  6);    und    die  nicht  ritlermässig  lebenden  freien  überhaupt, 

ingenui  om*ies  (h.  7).*' 

Sehen    wir    namentlich    noch    dass    herschild    in    der    zeit 
Eickes  von  Uepgow  eine  ganz   andere  bedeutung  hatte  als  die  er 
in  seinem  rechtsbuch  anwandte,  so  wird  die  annähme  dass  Wipo 
schon    auf   die    herschildstufen    hingedeutet  vollends  unhaltbar  er- 
scheinen,    die  bedeutung  von  herschild  erhellt  aus  folgenden  zwei 
stellen.     \)  Chron.  Lauresham.  c.  125:  „Qui  (abbas  Laureshamen- 
sis)  communicato  XII  illustrium  fidelium  suorum   consilio  (quo  nu- 
mero   etiam  beneficialis  summa   militaris  clipei,    qui    vulgo    dicitur 
Hercschilt,    Laureshamensis    ecclesiae    attinens    includitur);    singu- 
lis   pro    quantitate    beneficii    cenlenos  milites  armalos,    ul  traditur 
assignavit,  eosque  distinctis  ordinibus  incedentes  maxima  frequen- 
tia  insequens,    tam  tutus  quam  ornatus  regis  et  regni  conspectui 
sc  obtulit.     id.  c.   Ui.      Nam  Septem  principalia  beneficia ,    quae 
vulgo  appellantur  Vollehen,    morte    Septem   nobilissimorum  eccle- 
siae tidelium  in  unam  personam  Godefrcdi  in  brevi  devoluta  sunt 
—  maximo  videlicet  ecclesiae  delrimento.     Exinde  siquidem  mili- 
taris clipeaturae,  scilicct  Hercscill,  integritas  confusa  atque  in  di- 
versa  distracta  est,    et   ecclesiae    Status   tam  in  militari  frcquentia 
quam    in    re  stipendiaria   in  suis  opportunitatibus  et  regalibus  ex- 
peditionibus  imminutus  est,  multorum  servitiis   in   unam  personam 
collatis  solumque  remansit  inane  nomcn  Domini  et  llominii.'' 

2)  Notae  Hermanni  Altahensis  (Böhmer  Fontes  III.  564):  „  — 
Attamen  quia  dicte  possessiones  ad  augmentum  regni  cesseranl, 
gracia  fit  regalibus  ecclesiis,    sicut    in    quorundam  monasteriorum 
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privilegiis  adhuc  cernitur,  quod  ob  obsequiis  illis  que  facere  so- 
lebant  imperatoribus  et  regibus  cum  milicia  et  armis ,  quando 
ipsos  reges  conligit  ire  in  aliquam  expeditionem ,  essent  penitus 
absolute,  et  ut  rccipiens  prelaturam  ab  imperio  per  ccptrum  ni- 
chil  juris  daturus  esset  curie  nisi  quod  proprio  arbitrio  et  bona 
voluntate  voluerit  ministrare.  Domnus  etiam  Ludovicus  dux  Ba- 
warie,  pater  videlicet  Ottonis  ducis  sepius  fatebatur  quod  pro  Al- 
tahcnsi  et  Tegernsensi  et  similibus  ecclesiis  de  suo  ducatu  obse- 
quium  illud ,  quod  dicitur,  herschilt,  ipse  et  aUi  sui  succcssores 
imperio  exibere  deberent." 

Es  ergibt  sich  aus  beiden  stellen  dass  heerschild  im  damali- 
gen leben  und  rechtszustand  die  Verpflichtung  und  den  Inbegriff 
der  dem  reich  durch  mannschaft  und  waffen  zu  gewährenden 
kriegshilfe  sei.  da  nun  im  Sachsenspiegel  das  wort  eine  ganz 
andere  bedeutung  hat,  nämlich  „das  recht  ist,  welches  die  per- 
son  hat,  entbehrt,  verliert,  das  vollkommene  kriegerrecht,  symbo- 
lisirt  durch  die  den  einzelnen  am  sichersten  auszeichnende  waffe, 
den  Schild,"  so  ergibt  sich  auch  hieraus  dass  die  eintheilung  der 
heerschildordnung  ein  product  des  Eicke  ist  und  somit  am  aller- 
wenigsten schon  in  den  Worten  des  Wipo  gesucht  werden  darf. 


Excurs  III. 

Ueber  den  sogenannten  krönungsleieh 
„in  Conradum   SaKcum". 


Wenn  ich  micli  liier  auf  ein  scheinbar  entlegeneres  gebiet 
begebe,  so  wiril  der  verlauf  und  die  ergebnisse  der  darslellung 
mich  hoirenllich  entschuldigen,  es  ist  mir  darum  zu  thun  an  ei- 
nem beispiel  hinzuweisen  auf  die  mannigfachen  historischen  er- 
gebnisse, beziehungen  und  belegstellen  die  die  lateinische  lieder- 
dichlung  des  mittelalters  gewahrt  und  die  bis  jezt  leider  noch 
ziemlich  unbenutzt  sind,  dann  aber  auch  um  einiges  aufzustellen, 
das  sich  mir  bei  der  ersten  durchlesung  des  hier  in  re.dc  stehen- 
den gedichtes  ergab,  es  ist  uns  nämlich  unter  den  wenigen  bei- 
spielen  der  sogenannten  mittelalterlichen  hofdichtung  ein  leich 
erhalten,  betitelt  „in  Conradum  Salicum".  gedruckt  in  Eccard 
Monum.  veter.  quaternio.  1720  p.  55.  bei  Edelestand  du  Meril 
Pocsies  populaires  latines  anterieurs  au  XII  siede  p.  287  und 
neuerdings  herausgegeben  von  Fröhner  in  Haupts  Zeitschrift 
für  deutsches  alterthum  XI.  12.  er  hat  auch  das  gedieht  stro- 
phisch abgetheilt  1). 

Wir  werden  zunächst  auf  den    inhalt  des  leiches  einzugehen 

haben. 


•)  Für  die  texteskritik  wird  wohl  auch  nach  Fröhner  noch  gelegen- 
heit  bleiben,  so  z.  b.  7.  8.  caute  cane,  caute  cane  (et)  conspira  Karole, 
gibt  das  Karole  gar  keinen  sinn  ,  da  von  einer  aulTorderung  an  einen 
mitsänger  gar  nicht  die  rede  sein  kann  hatte  Fröhner  die  bcmerkungen 
von  Pertz  im  Archiv  VII.  lOOl  fgl.  gekannt  würde  die  Verbesserung 
sehr  leicht  gewesen  sein,  in  der  Cambridger  hds.  nämlich  fol.  438,  fin- 
det sich  ein  anderes  lied  mit  dem  refrain  „Caute  cane  cantor  care,  clare 
conspirent  cannule",  wonach  auch  hier  zu  hessern.  -  lieh  cilire  im  fol- 
genden nach  Fröhner. 
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Vers  1  —  8.  danksagung  an  gott  für  die  fleischwerdung  Chri- 
sti und  aufforderung  zum  gesang  um  ihn  zu  loben.      9—17.  wir 
lösen  ihm  unsern  dank  durch  loblieder,  denn  er  gab  dem  geiste 
das  vermögen  das  ewige  wort  zu  erkennen ,    durch  das  alles  ge- 
schaffen und  geleitet  wird,  aus  dessen  gute  wir  das  heil  schöpfen, 
doch  menschliches  lobsingen  genügt  nicht  der  hoheit  gottes,  ihm, 
dem  die  engel  mit  ihren  chören  dienen.     18—46.  gott  nahm  aus 
der  weit  die  Zwietracht  und   schuf  eintracht,   bewahrte  seine  schafe 
vor  dem  biss  der  Wölfe  da  er  das  römische  reich  stärkte.  37—45. 
sie  vertheidigt  Conrad,  der  fromme  gesalbte  des  herrn  durch  seine 
herrscherraacht ;    er,    den  die   vorhersieht  gottes  dazu  vorher  be- 
stimmte und  wählte  die  Völker  zu  lenken,    strenge,   nach  Davids 
beispiel,    zum  triumphe  des  herrn.     46—61.  aus  königlichem  ge- 
schlecht entstammt,  nahm  er  in  der  Jugend  an  königUchen  Sitten 
und  thaten  zu,    wie  die  spätere  zeit  zeigte.       tapfer  und  treu   litt 
er    die    mühen    der  weit,    sckicksal  der  verwandten  und    freunde 
war  ihm  wie  sein  eigenes,  er  suchte  nach  möglichkeit  zu  helfen. 
62—77.    Christus  erprobte  ihn    und  Hess  ihn  nach  Heinrichs  tod, 
den  frommen  schirmvogt  der  kirche  werden.       76  —  83.    desshalb 
wählten   ihn   bald    alle   grossen   des    reichs   zum  vertheidiger  des 
rechts.      84—89.    desshalb    mögen    sich    alle    Völker    freuen    und 
Christus   dank    sagen,     denn   er    erhört   die   stimmen  der  wittwen 
und  Waisen.      90—109.    und    auch  du  Rom    freue  dich,    dass  du 
dich  mit  dem  ganzen  clerus  Conrad  unterwerfen  wirst,   der  nicht 
seinen  sondern  den  nutzen  aller  untergebenen  erstrebt,     ihr  für- 
sten  des  reichs    und    ihr    die  ihr  dem  privatleben  ergeben,    auch 
die    ihr   in    hörigkeit ,    erbittet   heil   und  segen   für  unsern   kaiser 
Conrad.      110— 116.    ehre   sei    dem   vater    und    dem   sehne   und 

dem  heiligen  geiste. 

Für  die  abfassungszeit  des  leichs  ergibt  sich  aus  ihm  folgen- 
des, er  ist  noch  bei  lebzeiten  Conrads  gedichtet,  cf.  v.  106.  vi- 
tam  et  salutem  poscite  Kuonrado.  ob  er  vor  oder  nach  der  kai- 
serkrönung  abgefasst  ist  zweifelhaft,  es  könnte  für  das  letztere 
der  V.  106  poscite  imperatori,  v.  39  jam  defendit  imperando,  an- 
geführt werden,  dagegen  könnte  eingewandt  werden ,  dass  der 
ganze  ton  so  gehalten  sei,  dass  die  thaten  Conrads  die  er  bisher 
als  könig  gethan  erwähnt  werden  und  er  als  tauglich  und  von 
gott  als  dazu  ausersehen,  gewissermaassen  zur  kaiserkrone  em- 
pfohlen wird;     dann  dass  v.  90—95:    „age  gaude  Roma  |  urbium 
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domna  |  cum  conscnsii  |  cleri  dcvolo  |  tc  Kuonradi  |  praeceplo 
siibdi  ,  erst  von  einer  noch  nicht  stattgefundcncn  handliing  zu 
sprechen  scheint. 

Dass  der  leich  von  einem  geistlichen  gedichtet  ist  nach  ton 
und  inhalt  sicher,  es  musslen  damals  die  ritler,  die  träger  der 
späteren  deutschen  poesie ,  den  dichterruhm  noch  den  geistlichen 
lassen. 

Nun  wollen  wir  gleich  einen  schritt  weilergehen,  es  wird 
sich  zeigen  dass  die  ausdrücke  und  Wendungen  unseres  leich's 
eine  merkwürdige  äehnlichkeit  mit  dergleichen  aus  Wipo  haben, 
auch  der  ganze  ton,  die  kenntniss  und  henutzung  der  historischen 
nachrichlen  ist  der  art  dass  wir  kein  bedenken  zu  tragen  brau- 
clien ,   Wipo  als   den   Verfasser  anzunehmen. 

Wir  wollen  nun  zur  vergleichung  die  verse  und  die  beiref- 
fenden  stellen   aus   Wipo   hersetzen. 

28.    Ilic  conlrariam 

mundi  discordiam 

semovendo ,    concordare 

fecit  harmoniam 

qui  Imperium 

confirmando  Romanum 

suos  agnos  fönte  lotos 

a   luporum  morsibus 

pia  pace  cuslodivit. 
Wipo  1.  ex  qua  re  discordia  pene  totum  regnum  invasit, 
adeo  ut  in  plerisque  locis  caedes  fierenl  —  verum  divina  Provi- 
dentia commisit  viris  pontificalibus  anchoras  ecclesiae  —  unde 
cuiquam  optimo  melus  et  sollicitudo,  pessimis  autem  in  voto  im- 
perium  periclitari  erat. 

37.    Hos  Kuonradus 

pius  unclus  domini 

jara  defendit  imperando 

quem  Providentia 

Dei  praeclara 

praedestinavit 

et  elegit  regere  gentes, 

slrenuo  Davidis  exemplo 

Messiacque  triumpho. 
Wipo  2.      Vere     Dei     nutu     eleclus    est  ,     in     quo     ipse     providit 
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testimonium  ,  quod  poslea  rex  accepit  ab  hominibus  -  quem 
Deus  omnipotens  praedestinavit  omnibus  imperare  -  strenuus  m 
factis  -  divina  Providentia  contingit  ut  ipsi  inter  se  conveni- 
rent.  —     3.    Dominus  qui  te  elegit   ut  esses  rex    super  populum 

suum. 

46.    Ortus  avorum 
stemmate  regum 
per  junioris  gradus  aetatum 
proficiebat  regiis 
moribus  et  factis 
ut  probaret  eventus. 
Wipo  2.    ambo  nobilissimi.  -     matcr  Adclhcida    ex  nobilis- 
sima  gente  Liutharingorum  oriunda  fuerat  ,    quorum  parentes ,    ut 
ferlur"^de  antiquo  genere  Trojanorum  regum  etc.  —    3.  cm  rcgina 
virtutum  adhaerebat,  —   40  regum  sanguine  genitus. 

68.    Pater  ut  suum 
nutrit  natum, 
nunc  adulando 
nunc  flagellando 
terapestates  mundi  per  varias 
Christus  hunc  probavit 
ut  didicisset  prona 
pietatis  scala 
condescendere  reis. 
Wipo  3.     Dominus  ipse  te  prius  vult  probare  et  poslmodum 
re-nare ,  flagellat  omnem  quem  recipit  -  ut  scias  modo  bis  im- 
sereri  qui    perdunt   gratiam    tuam  -    scias  misereri  suslinentibus 

injurias. 

1\.    Post  Heinrici 

mortem ,    omni 
deflendam  gregi 
catbolicorum 
hunc  rex  regum 
fidum  ecclesiarum 
jussit  fore  patronum. 
Wipo  3.  ut  sis  defensor  ecclesiarum.     cf.  zu  vers   37   u.   7  8. 
78.    Hunc  Romani 

principatus  cuncti 
mox  elegere  sibi 
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üdei   defensorcin 
el  propugnatorera 
fortem   orüiodoxum. 
Wipo  prolog.    Si  enim  noslri  catliolici  reges,  verae  fidei  de- 
fensores.   —     2,    qui    elegil   sibi    cum    in  dominum    et    regem    et 
reclorem    ac    defensorem    patriae    —    omnes   unanimiter    in    regis 
eleclione  principibus  consentiebant. 

84.    Gaudeant  omnes 

circumquaque  gentes 
gratias  Christo  dantes, 
qui  viduarum 
atque  pupillorum 
audit  voces   suorum. 
Wipo   3.    dcfensor    ecclesiarum    et    clcricorum,     tutor    vidua- 
rum el  orphanorum.      5.    pro  ecclesiarum,   viduarum,  orpbanorum 
dcfensione.     cf.  Proverbia.  70.  71  : 

Qui  viduam   defendit  ad  Christum  regem  lendit, 
Qui  vindicat  pupillura,    Deus  coronat  illum. 
So  sehen  wir    wie    genau    manche    ausdrücke  des  leichs  mit 
denen    des  Wipo    übereinstimmen  ,    und    dies    berechtigt    uns    zu 
dem  schluss   ihn  als  Verfasser  anzunehmen,      hat  er  sich   doch  in 
allen  arten  der  schriftstellerei  versucht,  prosa  und  poesic  tloss  in 
gleicher  weise   aus    seiner    fedcr ;    ja  er  war  so  in  die  reimkunst 
hineingerathen  dass  ganze  stellen  aus  dem  leben  Conrads  in  ver- 
sen  zusammengestellt  werden  können,     namentlich    gilt    dies   von 
der  rede    die  Aribo    bei    der   krönung    gehalten    haben  soll,    wie 
schon  Stenzel  IL   47  gezeigt  hat.     gerade    diese    rede    zeigt    auch 
in    ihren  Wendungen ,    ihrem    Inhalt    und    ihrem    ton    die   grösste 
ähnlichkeit  mit  dem   krönungsleich.       man    könnte    fragen    ist  die 
rede  des  Aribo  vielleicht  wirklich  so  gehalten  worden  und  ist  der 
leich  dann  aus  reminiscenzen  an  dieselbe  zusammengestellt?    dies 
verbietet    aber  die  vergleichung    der    beiden    stücke    anzunehmen, 
denn  wenn  wir  die  geistlichen   reden   der  damaligen  zeit  betrach- 
ten,    so  sehen  wir  sie    ziemlich  lang    ausgesponnen,     es  ist  ganz 
natürlich    dass  diese    rede    den    inhalt   und   die  wesentlichen    ge- 
danken  des  Aribo  wiedergibt ,    dass  sie  dem  Wortlaut    nach    aber 
aus  Wipo's  feder  stammt,    da  nun  der  leich  in  eine  weit  frühere 
zeit  fallt,    so  wird  man  nur  annehmen  können,     dass    in  Wipo's 
gedächtniss    die    angewandten    worlc    festhafteten    und    sich    beim 
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niederschreiben  eines  neuen  stofifes  gleichsam  von  selbst  zur 
Verwendung  darboten.  so  zeigen  dies  namentlich  die  beiden 
hexameter  cp.  4.  die  aus  dem  Telralogus  genommen,  dort  aber 
in  anderer  fassung  stehen,  erinnern  wir  uns  noch  daran  dass 
Wipo  kapellan  des  königs  war,  also  geistlicher,  dass  er  alle  mög- 
lichen gelegenhciten  benutzte  die  thaten  seines  herrn  und  kaisers 
durch  ein  gedieht  zu  verherrlichen ,  so  kann  die  muthmaassung 
nicht  zu  gewagt  erscheinen  wenn  wir  ihn  als  dichter  des  leiches 

annehmen. 

Keiner    der    gleichzeitigen   Schriftsteller   zeigt    sich   so    unter- 
richtet  wie    er    in    der  kenntniss   des    fränkischen   hauses ,    seine 
Stellung  als  kapellan,  und  wie  man  vermuthet,  auch  als  erzieher 
Heinrich    III.,    musste    ihn    mit    manchem    bekannt   machen,     na- 
mentlich werden  ihm  die  früheren  Schicksale  des  königs  auch  nicht 
verborgen  geblieben  sein,    kurz  wie  es  sich  für  ein  gedieht  ziemte 
und  doch  die  hauptpunkte   hervorhebend    enthält  der  leich  diese, 
schonend  verschweigt  er  den  kämpf  gegen  kaiser  und  reich,  oder 
stellte    ihn    als   eine    aufopfernde    liebe    zu    den    verwandten    dar. 
nur  ein  mann  der  am  hofe  lebte  konnte  dies  sein  wissen  so  vor- 
sichtig anwenden    und    musste  es.     wenn  Wipo  auch  in  dem  le- 
ben   Conrads    manche    schwächen    und    fehler    des    kaisers    oCfen 
darstellt  und  rügt  ,    so  geschah  dies  doch  nach  dessen    tod    und, 
echt  hofmännisch,  auch  nur  da,  wo  er  gewiss  war  die  königliche 
gnade  Heinrich  III.  nicht  zu  verscherzen,  also  namentlich  bei  den 
fällen  von  simonie,  die  bekanntlich  Heinrich  III.  selbst  an  seinem 

vater  gemissbilligt. 

Ich  hoffe  also  dass  es  mir  gelungen  die  autorschaft  Wipo's 
nachzuweisen,  schon  Pertz  in  seiner  abhandlung  über  Wipo  l) 
hatte  vermuthet,  dass  mehrere  der  im  Cambridger  codex  Nr.  1552 
erhaltenen  gcdichte  von  Wipo  herrührten,  aber  von  anderen  rück- 
sichten  geleitet  nicht  mit  bestimmtheit  sie  dem  Wipo  zuertheilt. 
er  sagt:  „diese  rücksichten  verbieten  jeden  sichern  schluss  und 
man  wird'  daher  die  entscheidung  über  den  Verfasser  jener  lieder 
bis  auf  weitere  künde  aussetzen  müssen,  die  möglichkeit  dass 
einiiie  derselben  namentlich  die  sich  auf  Heinrich  II.,  Conrad  und 
Heinrich  HI.  beziehen  ,  von  Wipo  herrühren  ,  lässl  sich  jedoch 
nicht  verkennen." 

1)  Abhandlungen  der  k.  akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  1851. 


Die  historischen  angaben  des  leichs  treten  von  selbst  klar 
hervor,  das  meiste  freilich  belritft  Conrads  persönlichkeit  und 
bietet  willkommene  anhaltspunkte  zu  seiner  Charakteristik,  die 
geschichtlichen  erwähnungen  sind:  die  früheren  kämpfe,  die  ab- 
stammung,  der  zustand  des  interregnums,  die  wähl  zum  könige 
und  die  kaiserkrönung  zu  Rom. 
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